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VORWORT. 


Die  Bearbeitung  des  Gnomon  ist  bald  nach  der  Erwerbung  des  Papyrus 
von  den  Herren  E.  Seckel  und  W.  Schubart  begonnen  worden.  Krankheit,  Über¬ 
lastung  im  Berufe  und  andre  mit  der  Kriegszeit  zusammenhängende  Hemmungen 
haben  Herrn  E.  Seckel  bisher  gehindert,  zum  Abschlüsse  zu  gelangen.  Daher 
muß  die  Unterzeichnete  Kommission  yon  der  beabsichtigten  einheitlichen  Aus¬ 
gabe  des  Textes  mit  juristischem  und  geschichtlichem  Kommentare  absehen. 
Sie  erkennt  es  aber  als  ihre  wissenschaftliche  Pflicht,  den  Papyrus  nicht  länger 
der  gelehrten  Welt  vorzuenthalten,  und  gliedert  deshalb  die  Ausgabe  in  drei 
Teile.  Teil  1  enthält  den  Text  ohne  sachlichen  Kommentar  in  Bearbeitung  von 
W.  Schubart;  Teil  2  soll  aus  E.  Seckeis  Feder  einen  juristischen  Kommentar, 
Teil  3  von  W.  Schubart  eine  geschichtliche  Würdigung  bringen.  Damit  die 
Jahre  lange  gemeinsame  Arbeit  von  E.  Seckel  und  W.  Schubart,  deren  Ergebnisse 
sich  naturgemäß  nicht  reinlich  scheiden  lassen,  zum  Ausdrucke  komme,  erscheint 
die  Gesamtveröffentlichung  unter  beiden  Namen.  Gerhard  Plaumann  hatte  von 
Anfang  an  bei  der  Lesung  wie  bei  der  Erklärung  des  Textes  erfolgreich  mit¬ 
gewirkt,  hatte  für  die  Veröffentlichung  eine  ausführliche  Darstellung  alles  dessen, 
was  über  den  Idios  Logos  bekannt  war  und  sich  nunmehr  ergibt,  übernommen 
und  sollte  als  Mitarbeiter  zeichnen.  Sein  Tod  auf  dem  Schlachtfelde  bedeutet 
auch  für  diese  Veröffentlichung  einen  schweren  Verlust. 

Die  Berliner  Papyruskommission. 

U.  v.  Wilamo witz-Moellendorff.  A.  Erman.  E.  Norden. 

U.  Wileken.  H.  Schäfer.  W.  Schubart. 
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Mit  diesem  fünften  Bande  geht  die  Veröffentlichung  der  Berliner  Griechischen 
Urkunden  zu  einer  neuen  Gestalt  über.  Die  Gründe,  die  vor  mehr  als  25  Jahren 
die  ersten  Herausgeber  und  ihren  Berater  Th.  Mommsen  bestimmten,  die  Ur¬ 
kunden  in  autographierten  Heften  ohne  Erläuterung  möglichst  schnell  zugänglich 
zu  machen,  liegen  heute  nicht  mehr  vor,  da  wir  bereits  Tausende  veröffent¬ 
lichter  Texte  besitzen.  Vielmehr  verlangt  heute  der  Benutzer  mit  Recht,  daß 
jedem  Stücke  vom  Herausgeber  seine  Stellung  zum  bisher  Bekannten  angewiesen 
werde,  und  daß  an  Stelle  der  zufälligen  Reihe  eine  sachliche  Ordnung  trete. 
Daher  sollen  von  jetzt  an  die  Berliner  Griechischen  Urkunden  in  gedruckten 
Bänden,  mit  knappen  Erläuterungen,  erscheinen  und  sich  im  wesentlichen  dem 
bewährten  Vorbilde  der  Oxyrhynchos-Papyri  anschließen.  Bände  und  Hummern 
werden  weiter  gezählt. 

Die  gut  erhaltene  Papyrusrolle  P.  11650  =  Nr.  1210,  der  wir  den  Gnomon 
des  Idios  Logos  verdanken,  ist  zusammen  mit  mehreren  anderen  Rollen  rein 
wirtschaftlichen  Inhalts  im  ägyptischen  Antikenhandel  erworben  worden;  eine 
Spende  Kaiser  .Wilhelms  II.  hat  uns  den  Ankauf  ermöglicht.  Einen  allgemeinen 
Überblick  über  die  ganze  Erwerbung  habe  ich  1913  in  den  Amtlichen  Berichten 
aus  den  Kgl.  Kunstsammlungen  XXXV,  55  gegeben.  Ortsangaben  in  diesen  Texten 
und  andre  Anzeichen  lassen  mit  ziemlicher  Sicherheit  das  Dorf  Theadelphia,  heute 
Batn  Harlt,  im  Faijum  als  Fundort  erkennen. 

Die  Herausgabe  der  andern  Rollen  derselben  Herkunft  muß  zurzeit  noch 
zurückgestellt  werden.  Auch  die  Veröffentlichung  des  Gnomon,  die  in  drei  Teilen 
den  fünften  Band  der  Berliner  Griechischen  Urkunden  füllen  soll,  kann  zunächst 
nur  eine  Textausgabe  sein,  weil  die  im  Vorworte  berührten  Schwierigkeiten  den 
Abschluß  der  beabsichtigten  Erläuterung  verhindert  haben.  Es  versteht  sich 
aber  von  selbst,  daß  auch  die  Textausgabe  auf  einer  sachlichen  Durcharbeitung 
beruht,  die  freilich  nur  ausnahmsweise  in  die  Erscheinung  tritt.  Denn  der 
Zwang,  nur  den  Wortlaut  zu  bieten,  nötigt  mich  zur  äußersten  Kürze  auch  da, 
wo  die  Lesung  undeutlicher  Stellen  und  die  Ergänzung  von  Lücken  eine  Recht¬ 
fertigung  aus  sachlicher  Erwägung  verlangen.  Im  besonderen  soll  der  juristischen 
Bearbeitung,  die  wir  von  Emil  Seckel  erwarten  dürfen,  nichts  vorweg  genommen 
werden.  Daß  ich  mit  ihm  den  Papyrustext  vielfach  besprochen  habe,  ist  mehr¬ 
fach  der  Herstellung  des  Textes  zugute  gekommen,  und  ich  bekenne  gern, 
wieviel  ich  ihm  verdanke.  Mit  Dank  nenne  ich  auch  Ulrich  Wilcken,  der 
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schwierige  Stellen  nachgeprüft,  und  Ernst  Schönbauer,  der  mir  manches  sachlich 
aufgeklärt  hat.  Wieviel  diese  Ausgabe  Gerhard  Plaumann,  meinem  gefallenen 
Mitarbeiter  und  Freunde,  schuldig  ist,  vermag  ich  nur  auzudeuten:  er  hat  auf 
meine  Bitte  die  erste  Abschrift  gemacht,  darin  sogleich  zahlreiche  Ergänzungen 
gewonnen,  hat  wohl  jeden  Satz  des  Papyrus  mit  mir  durchgesprochen  und  zuletzt 
noch  für  seine  Schrift  über  den  Idios  Logos*)  den  ganzen  Text  gründlich  durch¬ 
gearbeitet,  so  daß  kein  geringer  Teil  dessen,  was  jetzt  vorgelegt  wird,  als  sein 
geistiges  Eigentum  gelten  kann;  es  im  einzelnen  zu  bezeichnen,  ist  bei  einer 
Arbeitsgemeinschaft,  wie  sie  zwischen  uns  bestand,  nicht  möglich. 

Die  deutschen  Übersetzungen,  die  ich  beifüge,  sind  möglichst  wörtlich  ge¬ 
halten,  nicht  etwa  Umschreibungen  zum  Zwecke  sachlicher  Deutung.  Nur  selten 
habe  ich  einen  kleinen  Wink  in  dieser  Richtung  für  unentbehrlich  erachtet,  im 
allgemeinen  aber  mir  auch  da  Schranken  gezogen,  wo  dem  wirklichen  Verständnisse 
au  Stelle  wörtlicher  Übersetzung  eine  sinngemäße  Umschreibung  dienen  würde, 
die  wiederum  nicht  ohne  die  grundsätzlich  ausgeschlossene  Erläuterung  des  Inhalts 
bestehen  könnte.  Daher  möchte  ich  diese  Übertragungen  nur  als  kleine  Hilfen 
für  Leser,  denen  die  Sprache  der  Urkunden  weniger  vertraut  ist,  betrachtet  wissen. 
Dies  alles  gilt  am  meisten  von  den  Ausdrücken  äy.aTaXhjXiog  und  uvMxaXhqXict 
in  den  §§  37.  42.  53,  die  ich  dem  Wortsinne,  nicht  dem  Inhalte  nach  übersetzen 
mußte,  wenn  ich  nicht  der  geschichtlichen  und  juristischen  Erklärung  vorgreifen 
wollte. 

Die  Zählung  der  Paragraphen  folgt  dem  Papyrus;  der  Einleitungssatz  ist 
unbeziffert,  und  ebenso  alles,  was  auf  §  80  folgt.  Da  aber  der  Schreiber  auch 
weiterhin  die  Anfänge  der  Paragraphen  nach  links  ausrückt,  ließ  sich  die  Be¬ 
zifferung  fortsetzen.  Das  Verzeichnis  der  Wörter  und  der  Namen  nennt  nicht 
die  Zeile,  sondern  den  Paragraphen,  weil  man  sicherlich  den  Gnomon  nur  nach 
Paragraphen  anführen  wird.  Die  Abgrenzung  nach  Kolumnen  ist  gleichgültig, 
zumal  da  manchmal  eine  neue  Kolumne  mitten  im  Paragraphen  beginnt.  Die 
Lichtdrucktafel  gibt  die  am  besten  erhaltene  Kolumne  als  Probe  für  Schrift  und 
Anordnung  wieder.  Die  Ausgabe  bedient  sich  der  üblichen  Zeichen:  a,  ß,  y  un¬ 
sicher  gelesene  Buchstaben.  .  .  .  undeutbare  Buchstabenreste.  [. . .]  Lücke  im 
Original.  [ aßy ]  Ergänzung  der  Lücke.  ( aßy )  Auflösung  einer  Abkürzung.  [[a/?y]] 
Buchstaben,  die  der  Schreiber  getilgt  hat.  ((aßy))  Buchstaben,  die  der  Heraus¬ 
geber  tilgt,  (aßy)  Zusatz  des  Herausgebers  =  irrtümliche  Auslassung  des 
Schreibers. 

Der  Gnomon  des  Idios  Logos  steht  auf  dem  Verso  einer  Aktenrolle,  deren 
Rekto  eine  Einnahmeliste  der  Sitologen  von  Bernikis  (Begvixidog  AiyiaXoü), 
nach  Tagen  geordnet,  einuimmt.  Dies  Dorf  lag  in  der  Nähe  von  Theadelphia 
im  Südwesten  des  Faijum,  nicht  weit  vom  Südwestende  des  Karunsees.  Wenn 
auch  in  den  anderen  Rollen  desselben  Ankaufs  gelegentlich  andre  Orte  Vorkommen, 
so  beziehen  sich  doch  die  meisten  auf  Theadelphia,  am  deutlichsten  diejenige, 
deren  Rekto  vollzählig  die  Kopfsteuerpflichtigen  dieses  Dorfes  aufzählt,  während 
das  Verso  eine  Übersicht  mit  dem  Titel  TOTcaqyi'/'og  Xrj/u/ndTcov  ’Avx wvivov 


*)  Der  Idios  Logos.  Abh.  Preuß.  Ak.  d.  Wiss.  Phil. -Hist.  Kl.  1918.  Nr.  17. 
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KaioaQog  rov  xvqIov  0£aöel((fias)  bringt.  Da  nun  Bernikis  sicherlich  eine  un¬ 
bedeutende  Siedlung  neben  dem  stattlichen  Theadelphia  war,  dürfen  wir  die 
Gnomon-Rolle  der  amtlichen  Schreibstube  von  Theadelphia  mit  hoher  Wahr¬ 
scheinlichkeit  zusprechen.  Als  die  Abrechnung  der  Sitologen  keinen  Wert 
mehr  hatte,  wurde  die  leere  Rückseite  für  den  Gnomon  benutzt,  vermutlich  beim 
Dorfschreiber  von  Theadelphia.  An  sich  konnte  natürlich  eine  solche  Aktenrolle 
auch  anderswohin  gelangen,  etwa  zum  Königlichen  Schreiber  der  Provinzhaupt¬ 
stadt;  aber  zu  dieser  künstlichen  Annahme  dürften  wir  nur  dann  unsere  Zuflucht 
nehmen,  wenn  wir  die  Niederschrift  des  Gnomon  in  der  Schreibstube  zu  Thea¬ 
delphia  nicht  zu  erklären  vermöchten.  Es  ist  aber  verständlich  genug,  daß  die 
Dorfbehörde  nach  einer  Vorlage,  die  sie  jedenfalls  aus  der  Provinzhauptstadt 
Arsinoe  bezog,  eine  Abschrift  fertigte  und  behielt;  erstreckte  sich  doch  nach 
Plaumanns  Darlegungen  die  Tätigkeit  des  Idios  Logos  auf  alles  und  jedes  bis 
ins  letzte  Dorf.  Auch  die  Dorfbeamten  hatten  im  Dienste  des  Idios  Logos  zu 
arbeiten  und  mußten  deshalb  etwas  von  den  maßgebenden  Grundsätzen  wissen, 
nicht  zuletzt  die  von  Theadelphia,  denn  hier  gab  es,  wie  eine  der  andern  Rollen 
zeigt,  Römer  und  Alexandriner  unter  den  Grundbesitzern,  zwei  Gruppen  der 
Bevölkerung,  die  der  Gnomon  mit  Vorliebe  behandelt.  Bis  zum  Beweise  des 
Gegenteils  dürfen  wir  also  voraussetzen,  daß  unser  Text  in  der  Schreibstube 
des”Dorfschreibers  von  Theadelphia  geschrieben  worden  sei. 

Die  Gnomonrolle  kam  als  Ganzes  in  unsre  Hände,  war  aber  ersichtlich 
aus  drei  Stücken  zusammengesetzt;  das  ergab  sich  aus  den  zwei  roh  ausge¬ 
führten  Klebungen,  die  sich  als  Laienarbeit  deutlich  von  den  Fabrikklebungen 
der  oeliöeg  unterscheiden,  und  aus  den  breiten  Rändern,  die  der  Schreiber  am 
Ende  der  beiden  ersten  Stücke  leer  gelassen  hat.  H.  Ibscher  hat  aber  nicht  nur 
dies  festgestellt,  sondern  auch  erkannt,  daß  diese  drei  Stücke  ursprünglich  eine 
Rolle  gebildet  haben,  in  der  acht  Fabrikklebungen  im  Abstaude  von  26  cm  sicht¬ 
bar  sind;  es  sind  also  neun  oeMdeg  erhalten,  die  letzte  freilich  nur  zum  Teile. 
Da  nun  in  der  Abrechnung  auf  Rekto,  von  der  sogleich  die  Rede  sein  wird,  je 
ein  Monat  eines  der  drei  Rollenstücke  ausfüllt,  so  ist  klar,  daß  der  Schreiber 
dieser  Abrechnung  eine  vollständige  Rolle  benutzte,  sie  aber  nachher  monat¬ 
weise  zerschnitt.  Dies  Verfahren  war  durchaus  zweckmäßig,  da  die  Teile 
handlicher  waren  und  leichter  nachgeschlagen  werden  konnten  als  eine  ganze 
Rolle,  die  im  übrigen  schwerlich  die  gesamte  Jahresabrechnung  umfaßt  haben 
kann.  Vielmehr  spricht  alles  dafür,  sich  die  Abrechnung  der  drei  Monate  Payni, 
Epiph  und  Mesore,  der  Zeit  nach  der  Ernte,  als  selbständige  Rolle  vorzustellen. 
Als  man  in  der  Dorfschreibstube  den  Gnomon  des  Idios  Logos  abschreibeu  wollte, 
benutzte  man  die  drei  Stücke  wie  sie  waren  und  klebte  sie  nach  der  Arbeit 
zusammen,  um  den  Text  in  einer  zusammenhängenden  Rolle  bei  der  Hand  zu 
haben.  Vergleichbar  ist  die  Art,  wie  der  Thukydideskommentar  Oxy.  VI  853 
auf  Verso  von  drei  verschiedenen  Aktenstücken  geschrieben  worden  ist,  die  unter 
Oxy.  VI  986  mitgeteilt  werden;  allerdings  hat  man  in  diesem  Falle  Blätter,  die 
nicht  zusammengehörten,  aneinander  geklebt,  um  für  den  literarischen  Text  eine 
Rolle  zu  erhalten. 

Die  Rolle  hat  heute  eine  Länge  von  205  cm  und  dürfte  ursprünglich  an- 
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nähernd  3  in  erreicht  haben,  wenn  man  ein  Schutzblatt  mitrechnet;  die  drei 
einzelnen  Stücke  sind  42,  103  und  60  cm  lang,  die  Höhe  beträgt  21cm.  Das 
erste  Stück  enthält  den  Einführungssatz  und  die  §§  1 — 22,  das  zweite  §  23 — 79, 
das  dritte  §  80  und  die  folgenden,  die  in  elf  breiten  Kolumnen  geschrieben  sind. 

Die  Abrechnung  auf  dem  Rekto  läßt  uns  auch  über  den  Umfang  des 
Gnomoutextes  ein  Urteil  gewinnen. 

Sie  enthält,  wie  schon  gesagt,  eine  nach  Monaten  geordnete  Aufstellung 
der  Sitologen;  eine  Mouatsüberschrift  lautet  z.  B.  IJaQa  (PiXolgevov  xa[t]  ueroyiov 
oixoX6yio\y\  BegviAdog  Aiyialoö •  f.iexgr]f.ia  /tat  [aji'd^a  eigdo^yfj') S  iov  Meaogij 
/»ijvofg]  toö  eveoxiuxog  iß  L  ’Avtiovivov  K\a\ioagog  xoü  xvgtov  Öltc'o  yevi']f.iaxog 
(Pap .  yevrjf.iaTov)  roü  a(vxoü)  tß  L’eoxi  de’  es  folgen  die  Namen  mit  den  Be¬ 
trägen  der  Abgaben.  Erhalten  sind  die  Aufstellungen  für  die  Monate  Mesore 
und  Epiph;  vom  vorhergehenden  Monat  Payni  haben  wir  nur  den  Schluß,  können 
aber  hiernach  ungefähr  schätzen,  wieviel  verloren  ist.  Da  nun  der  Anfang  des 
Rektotextes  dem  Ende  des  Versotextes  gegenüber  steht,  so  gewinnen  wir  hiermit 
auch  die  Ausdehnung  des  Gnomon.  Geht  man  von  der  Breite  der  letzten 
Kolumnen  des  Gnomon  aus,  so  bietet  sich  Raum  für  noch  etwa  zwei  Kolumnen, 
deren  erste  noch  in  Anfängen  sichtbar  ist.  Gewiß  konnte  der  Schreiber  noch 
wreiter  ankleben  oder  auch  den  Text  auf  neuen  Rollen  fortsetzen;  beachtet 
man  aber  den  Inhalt  der  letzten  verständlichen  Paragraphen,  die  ohne  sachliche 
Ordnung  ganz  verschiedene  Dinge  behandeln,  erinnert  man  sich  zugleich  daran, 
daß  mit  §  80  die  Zählung  aufhört,  so  kommt  man  von  selbst  zu  der  Ver¬ 
mutung,  Nachträge  vor  sich  zu  haben  und  sich  dem  Ende  zu  nähern.  Wahr¬ 
scheinlich  fehlt  uns  daher  vom  Gnomon  nur  ein  verhältnismäßig  kurzer  Rest. 

Der  Abrechnung  auf  Rekto  entnehmen  wir  auch  einen  Anhalt,  um  die 
Zeit  der  vorliegenden  Abschrift  des  Gnomon  zu  bestimmen;  was  sich  aus  dem 
Texte  für  die  Abfassungszeit  gewinnen  läßt,  kommt  hier  nicht  in  Betracht,  denn 
die  Abschrift  kann  an  sich  sehr  viel  jünger  sein  als  die  Abfassung. 

Da  die  Liste  mit  dem  Mesore  des  12.  Jahres  des  Pius,  also  mit  dem 
August  des  Jahres  149  n.  Chr.  schließt,  muß  der  Gnomon  später  niedergeschrieben 
sein;  sehr  weit  abwärts  zu  gehen,  verbietet  aber  die  Schrift,  über  die  wir  so¬ 
gleich  sprechen  werden,  und  an  sich  ist  es  nicht  nötig,  zwischen  Rekto  und 
Verso  eine  große  Zeitspanne  einzuschieben,  denn  entweder  ist  jene  Liste  rasch 
überflüssig  geworden,  oder  man  hat  wie  in  manchen  andern  Fällen  die  Rolle 
nach  der  Ausfüllung  des  Verso  von  beiden  Seiten  benutzt.  Es  steht  also  nichts 
im  Wege,  unsere  Niederschrift  des  Gnomon  ungefähr  um  150  n.  Chr.  oder  nicht 
gar  viel  später  anzusetzen.  Die  Erwähnung  des  Pius  in  §  36  als  des  regierenden 
Kaisers,  die  für  die  vorliegende  Textgestalt  des  Gnomon  eine  Zeitgrenze  setzt, 
bringt  für  die  Zeit  der  Abschrift  keine  Entscheidung,  wenn  es  auch  sehr  wahr¬ 
scheinlich  ist,  daß  man  in  einer  Abschrift  nach  dem  Tode  des  Pius  ihn  als 
verewigten  Kaiser  (&eog)  bezeichnet  hätte. 

Die  Schrift  des  Gnomon  findet  ihresgleichen  mehr  unter  den  literarischen 
Papyri  als  unter  den  Urkunden:  es  ist  eine  sorgfältige  Buchschrift,  keineswegs 
frei  von  kursiven  Zügen,  aber  doch  auf  einer  Stufe,  die  vielen  literarischen 
Texten  eigentümlich  ist.  Zum  Vergleiche  kann  man  etwa  P.  Oxy.  I  Tafel  I 
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oben,  das  angebliche  Alkmanbruchstück,  P.  Oxy.  IX  Tafel  V,  den  ßtog  EvqiJtiöov 
des  Satyros,  und  den  Brief  Hadrians  bei  Schubart,  Pap.  Gr.  22a  heranziehen. 
Alle  diese  Verwandten  weisen  ebenso  wie  die  gesamte  Schreibweise  des  Gnomon 
ins  2.  Jahrhundert  n.  Chr.,  so  daß  eine  unleugbare  Ähnlichkeit  mit  P.  Oxy.  III 
Tafel  V,  den  xeatol  des  Africanus,  daran  nichts  ändern  kann.  Dazu  kommt  die 
allgemeine  Ähnlichkeit  mit  mehreren  Aktenrollen  aus  Theadelphia,  die  kurz  vor 
oder  bald  nach  150  n.  Chr.  geschrieben  sind. 

Der  Schreiber  des  Gnomon  pflegte  sonst  offenbar  mehr  kursiv  und  weniger 
steil  zu  schreiben,  und  es  ist  ihm  daher  nicht  selten  begegnet,  daß  er  aus  der 
erzwungenen  Schönschrift  in  seine  alltägliche  Schreibweise  verfiel,  namentlich 
am  Ende  der  Paragraphen  und  in  seinen  Nachträgen  über  der  Zeile.  Diese 
darf  man  sicher  dem  2.  Jahrhundert  n.  Chr.  zusprechen,  vielleicht  nicht  ohne 
Grund  seiner  zweiten  Hälfte.  Somit  stützt  der  Schriftbefund  das  auf  anderem 
Wege  ermittelte  Ergebnis  für  die  Zeit  unsrer  Niederschrift. 

Unter  den  Rollen  und  anderen  Urkunden  von  Theadelphia  begegnen  zwar 
mehrere  Hände,  die  auf  den  ersten  Blick  recht  ähnlich  aussehen,  aber  keine, 
die  bei  genauer  Prüfung  gleich  erschiene.  Trotzdem  hat  ohne  Zweifel  einer 
der  Gehilfen  des  Dorfschreibers  oder  dieser  selbst  unsern  Gnomon  geschrieben. 

Der  Schreiber  strebt  nach  Deutlichkeit  und  zieht  deshalb  öfters  Buch¬ 
staben  nach,  die  nicht  gut  geraten  sind;  besonders  häufig  vergrößert  er  bei  q 
den  Kopf  und  tfei  a  die  Schlinge.  Das  §  bildet  er  gewöhnlich  in  einer  buch¬ 
mäßigen  Form,  wie  man  sie  auch  in  dem  Iliasbruchstücke  bei  Schubart,  Pap. Gr.  19  c 
findet,  gebraucht  aber  daneben  auch  die  häufige  kursive  Gestalt. 

Trotz  aller  Sorgfalt  in  der  Schrift  kommen  zahlreiche  Schreibfehler  vor, 
die  allerdings  meistens  verbessert  worden  sind.  Falsche  Buchstaben,  Silben 
oder  Wörter  werden  z.  T.  sogleich  gestrichen  oder  gelöscht,  bevor  der  Schreiber 
fortfährt;  in  andern  Fällen  wird  das  Richtige  über  die  Zeile  geschrieben.  Da 
die  erste  Art  der  Verbesserung  nur  vom  Schreiber  des  Textes  herrühren  kann, 
darf  man  auch  die  zweite  auf  ihn  zurückführen,  ohne  sich  daran  zu  stoßen, 
daß  selbstverständlich  die  kleiner  und  mehr  kursiv  geschriebenen  Züge  über 
der  Zeile  von  dem  sonstigen  Schriftcharakter  etwas  abweichen;  das  beweist  noch 
keineswegs  eine  andre  Hand.  Allem  Anscheine  nach  hat  also  der  Schreiber 
selbst  alle  Verbesserungen  ausgeführt.  Die  Schreibfehler  sind  in  der  Mehrzahl 
einfache  Versehen,  die  beim  Abschreiben  entstehen  können,  übrigens  fast  durch¬ 
weg  Fehler,  die  ein  gewisses  Verständnis  des  Schreibers  durchblicken  lassen, 
z.  B.  §  5  [[av]]-KlrjQOvo/.ielv  avtovg,  wo  er  avtovg  voranstellen  wollte.  §  18  ifuo 
' Pco[.icd[[u)v]]ovg  und  eigu >f.ioloyr]od[[vt£g]]i.ievoi.  §  46  cPtoficUoig  x.ai  äotolg  v.at 
ayvoiav  Aiyvntiaig  ovvel&ovoaig,  was  in  ovveld-ovoi  verbessert  wird.  §  58 
a7toyeyqa/.i/.i£voi  verbessert  in  a7toyqaipcc/.ievoi.  §  61  fj  [[ur/]]  avtovg  (oder  /.idvovg) 
tovg  öovlovg ,  wo  statt  ?}  offenbar  ursprünglich  ei  f.irj  beabsichtigt  war.  Nur  selten 
stößt  man  auf  ganz  sinnlose  Verschreibungen  wie  im  §  12,  wo  st.  xlr]qovo^el  zuerst 
ayrjQovoi.iel  mit  völliger  Verkennung  und  Verwechslung  der  beiden  ersten  Buch¬ 
staben  stand.  Alle  diese  Fehler  und  ihre  Verbesserungen  hier  aufzuzählen,  hat 
keinen  Sinn,  da  die  genaue  Textabschrift  darüber  Auskunft  gibt.  Dagegen 
mögen  die  Fehler,  die  der  Schreiber  zu  verbessern  unterlassen  hat,  hier  Platz 
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finden:  §  4  \t\eksvTiov  st.  [r]eXevTil)VTü)v.  §  17  xov^xov]]  st.  xovxiov.  §  21 
oviöixxav  st.  oit vötxxav.  Ebenda  öl  krcaq^og  st.  öi  htÜQyjrv.  §  22  lPio/.tcciog 
st.  ‘Piüfiatav  oder  ‘ Piofiauov .  §  27  ‘Poiuatntg  st.  cPiof.ialog.  §  28  yvvrj  ertv  (/)) 
ixGtv  v.  §  32  ‘Pouatmg  st.  ‘ Piofialoi .  §  55  ev  XeyGivi  st.  KtyfCuvi ;  hieran  kann 

die  weiche  Aussprache  des  y  schuld  sein.  In  §  87  werden  zwei  Konstruktionen 
miteinander  vermengt,  da  statt  Ix  dem  Schreiber  das  im  Gnomon  so  häufige 
igbv  in  die  Feder  kam;  das  Nähere  siehe  in  der  Abschrift  des  Textes.  §  90 
uüciQCtjnviov  st.  a'Xtgd/ceviov.  §  100  ed-v[v]ovxca  st.  evO-vvovxai. 

So  gut  wie  sicher  geht  aus  den  Fehlern  hervor,  daß  der  Schreiber  nicht 
nach  Diktat,  sondern  nach  einer  Vorlage  geschrieben  hat. 

Abkürzungen  sind  äußerst  selten;  vgl.  §  20  dvaXaitß(dvexai)  und  §  26 
öfioi(iog)  dvaXa/.iß(dv£xai).  Die  Orthographie  verdient  Lob,  denn  daß  gelegentlich 
et,  l  und  r]  verwechselt  werden  (30  -/.Xr^ovoftsiai.  35  ovvyeveoei  dat.  pl.  40  rxoXei- 
xiav.  70  ysivouevoL.  89  rtQogvUf.iov.  105  Öarigeiv),  darf  man  eigentlich  gar 
nicht  mitzählen;  ebeuso  belanglos  ist  55  MrjoivGtv  st.  Miarjv&v  und  8  TtQogxairjxat 
st.  7tQogxei]Tui.  Im  ganzen  ist  also  der  Text  orthographisch  rein. 

Ebenso  fehlerfrei  ist  im  allgemeinen  die  Sprache.  Versehen  wie  in  §  46 
‘ Pto^iaiotg  xa't  aorolg  y.ar  dyvoiav  sliyvTtxicug  ovveX&oüoi  ovvexioQrj-frt]  ^itrcc  rov 
avsvd-vvoig  eirca  y.a'i  ra  xfy.vci  toj  Ttargiyu)  ytvu  dy.oXovd-ti  st.  u/.oXov&tiv  sind 
beim  Abschreiben,  wo  man  so  leicht  den  Satzbau  vergißt,  begreiflich  genug; 
vielleicht  war  auch  in  der  Vorlage  das  Schluß-^  durch  einen  Querstrich  bezeichnet. 
Möglicherweise  liegt  dasselbe  §  79  vor,  obwohl  man  hier  den  Text  verteidigen 
kann.  Einen  losen  Satzbau  nach  dem  Sinne,  nicht  nach  der  Grammatik,  zeigt 
§  70.  Von  der  Vermengung  der  Konstruktionen  in  §  87  war  schon  die  Rede. 
Formen  wie  [irjregav  und  yevd/nevot,  was  übrigens  in  ysyö^tevoi  verbessert  wird, 
sind  nicht  fehlerhaft,  sondern  gehören  der  Volkssprache  an.  §  71  nqoivca 
st.  TCQOLfvcci  muß  man  wohl  als  eine  Verwechslung  von  JtqoeivLU  mit  TCQOievcn 
deuten  und  kann  nicht  seine  Zuflucht  zu  einem  schlichten  Schreibfehler  nehmen. 
Daß  der  Unterschied  der  Formen  des  Konjunktivs  vom  Indikativ  dem  Schreiber 
nicht  recht  geläufig  ist,  darf  nicht  Wunder  nehmen:  §  60  oi  fii]  dn oyqaipdf.i£voi 
avÖQU7toöa  /.töriov  roiv  uvÖQaTtööan'  ot£qiovtcu ;  und  §  5  hdvTieQ  lool  xai  iru- 
dr/dLovrai  sind  Beispiele  dafür.  Dagegen  ist  die  Verbindung  von  eav  mit  fyv  in 
§  19  und  §  45  nicht  fehlerhaft,  sondern  Absicht. 

Wortwahl  und  Ausdrucksweise  entfernen  sich  ziemlich  weit  von  dem,  was 
uns  aus  den  Urkunden  der  Zeit  geläufig  ist.  Das  liegt  im  Inhalte  begründet, 
dessen  gleichen  bisher  fehlt.  Auch  die  Erlasse  der  Behörden,  besonders  der 
Statthalter  Ägyptens,  helfen  nicht  weiter,  da  sie  bei  aller  Sachlichkeit  doch  nie 
einer  gewissen  Rhetorik  entbehren.  Dafür  aber  bietet  eine  Sammlung  von  Be¬ 
stimmungen  und  von  Präzedenzfällen,  wie  sie  der  Gnomon  darstellt,  keinen 
Raum.  Man  wird  im  allgemeinen  gegenüber  der  Urkundensprache  eine  gewisse 
literarische  Prägung  des  Stils  nicht  verkeunen;  aber  vom  Attizismus  jener  Zeit 
ist  keine  Rede.  Dazu  stimmt  es  auch,  daß  der  Schreiber  in  der  Regel  nicht  xx 
sondern  oa  schreibt;  meistens  sind  es  Formen  von  öiaxdoasiv  §  5.  14.  16.  19.  20. 
22.  33,  xdooeiv  67,  (pvXdaaei.v  77.  84,  xtoouQa  28,  aber  auch  Ttegiaoov  102. 
Gegenüber  stehen  nur  fjxxövojv  28,  rjxxovi  39.  57  und  eXaxxov  32.  Wenn  xx  in 
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Ägypten  als  Merkmal  literarischen  Einflusses  gelten  darf,  so  sieht  man  den 
Gnomon  nur'  zum  Teile  davon  berührt.  Aber  unser  Urteil  bleibt  unsicher,  weil 
wir  nicht  wissen,  ob  der  Schreiber  in  Theadelphia  seine  Vorlage  treu  wiedergibt. 

So  wenig  ich  hierauf  tiefer  eingehen  darf,  da  es  nur  in  einer  Betrachtung 
des  inneren  Aufbaus,  des  Inhalts  und  der  Entstehung  des  Gnomon  geschehen 
könnte,  so  wenig  bleibt  mir  auch  über  die  Frage  zu  sagen,  ob  der  Text  die 
Übersetzung  einer  lateinischen  Vorlage  sei,  denn  auch  dies  läßt  sich  nur  durch 
eingehende  Untersuchung  des  Inhaltes  klären.  Immerhin  will  ich  aussprechen, 
daß  ich  für  den  größten  Teil  des  Textes  wenn  nicht  für  das  Ganze  eine  lateinische 
Vorlage  annehme,  während  Paragraphen,  die  rein  ägyptische  Verhältnisse  be¬ 
treffen,  z.  B.  die  Priester,  ursprünglich  griechisch  aufgesetzt  sein  könnten,  weil 
sie  vielleicht  aus  der  Kanzlei  des  Idios  Logos  hervorgegangen  sind,  die  wohl 
griechisch  war.  In  der  Sprache  tritt  die  Anlehnung  ans  Lateinische  mehrmals 
zutage,  z.  B.  in  einer  gewissen  Neigung  zu  unverbundenen  Sätzen  (67)  und  im 
Fehlen  des  Artikels  (19  vof.uf.irj  de  ionv  aneXevd'ipojaig,  39  ra  zexva  fjxzovi 
yevzi  axolovdei,  während  57  in  der  gleichen  Wendung  der  Artikel  steht).  Auf 
dem  Lateinischen  mag  auch  66  e£'ov  kwrckeiv  beruhen,  eine  griechisch  mögliche, 
aber  hier  recht  befremdliche  Wendung.  Besonderes  Gewicht  lege  ich  auf  §  1, 
wo  der  Ausdruck  enl  TtQoozQocpfj  xov  cpioKov,  der  zwar  z.  T.  ergänzt,  aber  wie 
ich  glaube  gesichert  ist,  mit  einem  Schlage  verständlich  wird,  sobald  man  in  der 
Vorlage  ad  praevertendum  fiscum  voraussetzt.  Die  Lehnwörter:  33  hjyäzov ,  55  le- 
yeCbvi  und  33  das  schwer  faßbare  yiovrj  zfutzicova  besagen  nichts  für  uusre  Frage. 

Wer  den  Versuch  macht,  den  Gnomon  ins  Lateinische  zu  übersetzen,  wird 
an  vielen  Stellen  eben  dadurch  sich  unmittelbar  davon  überzeugen,  daß  diese 
Sätze  von  Hause  aus  lateinisch  gedacht  und  geschrieben  waren.  An  Stelle  der 
deutschen  Übertragung  eine  lateinische  zu  bieten,  würde  unter  diesem  Gesichts¬ 
punkte  den  Vorzug  verdienen;  ich  vermeide  es  aber,  weil  es  nur  bei  völliger 
Vertrautheit  mit  lateinischer  Rechtssprache  gelingen  kann  und  ich  mich  dieser 
Aufgabe  nicht  gewachsen  weiß. 

Endlich  verweise  ich  auf  das  wichtige  Ergebnis  Arthur  Steins  (Unter¬ 
suchungen  zur  Geschichte  und  Verwaltung  Ägyptens  unter  römischer  Herrschaft 
Seite  1581),  wonach  „die  an  römische  Keichsbeamte  gerichteten  Reskripte  und 
Mandate  lateinisch“  abgefaßt  worden  sind.  Der  Kern  des  Gnomon,  der  auf 
Augustus  zurückgeht,  war  sicher  lateinisch,  ebenso  sicher  zahlreiche  spätere  Zu¬ 
sätze,  von  denen  die  Einleitung  spricht;  denken  wir  uns  aber  den  vorliegenden 
Auszug  als  eine  Verfügung  des  Statthalters  an  den  Idiologen  oder  als  Schreiben 
eines  Idiologen  an  seinen  Nachfolger,  so  haben  auch  in  diesem  Falle  die  beiden 
römischen  Beamten  gewiß  nur  lateinisch  miteinander  verkehrt.  Selbst  diejenigen 
Sätze,  die  wie  schon  bemerkt,  vielleicht  ihren  Ursprung  in  der  griechischen 
Kanzlei  des  Idios  Logos  haben  mögen,  sind  wahrscheinlich  dem  Gnomon  in 
lateinischer  Fassung  eingereiht  worden,  denn  ein  Wechsel  der  Sprache  inner¬ 
halb  der  einheitlichen  Dienstanweisung  ist  unglaublich. 

Sobald  der  Gnomon  die  Kanzlei  des  Idios  Logos  in  Alexandreia  verließ 
und  den  nachgeordneten  Behörden  Ägyptens  zugänglich  gemacht  wurde,  ergab 
sich  die  amtliche  Übersetzung  ins  Griechische  von  selbst. 
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Für  die  Zeit  der  Abfassung  gibt  der  Text  des  Gnomon  selbst  nur  wenige 
Fingerzeige.  Über  die  Frage,  woher  die  einzelnen  Bestimmungen  stammen, 
klärt  allgemein  der  Einleitungssatz  auf,  der  den  Grundstock  auf  Augustus 
zurUckführt  und  Zusätze  durch  den  Senat,  spätere  Kaiser,  Statthalter  und  Idio- 
logen  ausdrücklich  bezeugt;  dazu  kommen  die  Erwähnungen  der  Kaiser 
Vespasian,  Trajan,  Hadrian  und  Pius  als  Urheber  gewisser  Sätze,  ferner  eines 
Ursus  §  54,  in  dem  man  wahrscheinlich  nicht  den  Statthalter  des  Jahres  84/5  n.Chr., 
sondern  etwa  einen  späteren  Idiologen  zu  erblicken  hat,  eines  Rufus  in  §  50, 
dessen  Name  zweifelhaft  ist  und  möglicherweise  den  Statthalter  Mettius  Rufus, 
vielleicht  aber  auch  den  Idiologen  Seppius  Rufus  bezeichnet,  endlich  des  Pardalas, 
der  als  Idios  Logos  unter  Hadrian  bekannt  ist.  Die  große  Mehrzahl  der  Sätze 
verrät  ihren  Ursprung  in  römischer  Zeit;  aber  §  37  setzt  die  Gültigkeit  gewisser 
7iQogzceyfiaza  ßaai)Jiov  voraus  und  macht  darauf  aufmerksam,  daß  auch  Bestand¬ 
teile  aus  ptolemäischer  Zeit  darin  enthalten  sein  können,  ja  wahrscheinlich  viel¬ 
fach  zugrunde  liegen,  wo  wir  es  nicht  mehr  sehen,  sicherlich  den  meisten 
Ordnungen,  die  Priester  und  Gottesdienst  betreffen. 

Fragen  wir,  wann  der  Gnomon  die  uns  vorliegende  Gestalt  erhalten  habe, 
so  beweist  §  36  mit  der  Nennung  des  ’Avziovlvog  Kalaag  6  xvgiog,  daß  es  zur 
Zeit  des  Pius  geschehen  ist;  die  sonst  angeführten  Kaiser  erscheinen  durch  den 
Zusatz  d-e'og  —  divus  als  Verstorbene. 

Noch  genauer  bestimmt  §  54  die  Zeit,  denn  er  setzt,  wie  E.  Seckel  ge¬ 
sehen  hat,  nicht  mehr  voraus,  daß  die  Soldaten  bei  der  Entlassung  mit  Frau 
und  Kindern  das  Bürgerrecht  erhalten,  was  bis  145  n.  Chr.  der  Fall  war.  Also 
fällt  die  jetzige  Fassung  des  Gnomon  zwischen  145  und  161  n.  Chr.  Damals 
ist  nicht  nur  ein  mehr  oder  weniger  umfangreicher  Zusatz  gemacht,  sondern 
das  Ganze,  mindestens  äußerlich,  überarbeitet  worden,  wie  die  Kaisernamen  mit 
ihrem  Beiworte  &e'og  dartun. 

Der  Inhalt  des  §  54  ist  es  übrigens  auch,  der  es  erschwert,  den  hier  ge¬ 
nannten  Ursus  auf  den  bekannten  Statthalter  zu  deuten. 

Wir  haben  es  nicht  mit  dem  vollständigen  Gnomon  zu  tun,  sondern  mit 
einem  Auszuge,  der  allerdings  die  Kernpunkte  enthält,  denn  so  will  der  Ausdruck 
der  Einleitung  za  Iv  /.idoq>  y.ecp aXcaa  avvzt/.iiov  V7zsza^cc  ooi  gedeutet  werden. 
Dieser  lateinische  Auszug  für  den  Gebrauch  des  Idios  Logos  kann  nun  weiter 
gekürzt  worden  sein,  als  er  in  griechischer  Übersetzung  die  alexandrinische 
Kanzlei  verließ,  denn  es  ist  wohl  denkbar,  daß  der  Idios  Logos  den  nachge- 
ordneten  Behörden  nur  Teile  davon  zugänglich  zu  machen  für  gut  fand.  Aller¬ 
dings  steht  das  Einführungsschreiben  voran  und  scheint  für  die  Übereinstimmung 
mit  dem  lateinischen  Urtexte,  d.  h.  für  die  Vollständigkeit,  zu  zeugen;  aber 
zwingend  ist  dieser  Schluß  nicht.  Endlich  darf  man  auch  an  der  Frage  nicht 
vorübergehen,  ob  etwa  der  Dorfschreiber  von  Theadelphia  sich  die  Arbeit  er¬ 
leichtert  und  aus  seiner  griechischen  Vorlage  noch  einiges  ausgelassen  habe; 
freilich  kann  man  hierauf  keine  Antwort  geben. 

Von  §  80  an  fehlt  die  Bezifferung  der  Paragraphen,  und  der  ganze  Schluß¬ 
teil  macht  den  Eindruck  ungeordneter  Nachträge.  Beides  besagt  nichts  über 
die  eben  besprochenen  Möglichkeiten  einer  oder  mehrfacher  Kürzung.  Die 
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Ziffern  hat  vielleicht  erst  der  Dorfschreiber  übergangen,  wie  ja  überhaupt  seine 
Schrift  gegen  Ende  zwar  nicht  schlechter,  aber  enger  und  eiliger  geworden  ist. 
Ob  die  Bezifferung  der  Paragraphen  von  ihm  herrührt  oder  schon  in  seiner 
griechischen  Vorlage  oder  in  der  lateinischen  Fassung  stand,  läßt  sich  ohne 
weiteres  nicht  entscheiden,  denn  sie  muß  keineswegs  der  der  Urschrift  ent¬ 
sprechen,  sondern  kann  auch  Zutat  des  letzten  Abschreibers  sein. 

Auch  der  Inhalt  des  Papyrus  würde  selbst  ohne  die  darauf  zielende  Vor¬ 
bemerkung  deutlich  machen,  daß  es  ein  Auszug  ist,  denn  trotz  erkennbaren  Zu¬ 
sammenhängen  sind  doch  die  berührten  Gegenstände  nirgends  vollständig  be¬ 
handelt. 

Die  Einleitung  ist  ein  Einführungsschreiben,  dem  nur  die  Formeln  des 
Anfangs  und  des  Schlusses  abgeschnitten  sind,  weil  sie  für  die  Abschrift  wert¬ 
los  schienen.  Dieser  Brief,  damit  also  auch  der  Auszug  des  Gnomon,  kann  vom 
Kaiser  an  einen  Statthalter  Ägyptens,  vom  Statthalter  an  den  Idios  Logos  oder 
von  einem  abtretenden  Idios  Logos  au  seinen  Nachfolger  gerichtet  sein;  jeden¬ 
falls  war  er  mittelbar  oder  unmittelbar  dem  Idios  Logos  zugedacht  und  als  Kicht- 
schnur  für  seine  Amtsführung,  neben  der  persönlichen  Einarbeitung,  bestimmt. 
Am  nächsten  liegt,  wie  mir  scheint,  die  Annahme,  daß  er  einem  Idios  Logos 
beim  Amtsantritte  übergeben  wurde.  Aus  der  Zeit  des  Pius  nach  145  n.  Chr. 
nennt  Plaumann  (Der  Idios  Logos  §  95)  folgende  Idiologen:  Ti.  Claudius  Justus 
146 — 148,  Flavius  Melas  148 — 150,  Claudius  Agathokles  153 — 155/6,  Postumus 
um  158/9,  Ulpius  Serenianus  161/2— -170/1  n.  Chr.  Einer  von  diesen  mag  etwa 
in  Betracht  kommen. 

Dies  alles  kann  hier  nur  gestreift  werden,  denn  die  ausführliche  Behand¬ 
lung  muß  den  beiden  folgenden  Heften  der  Veröffentlichung,  der  juristischen 
und  der  geschichtlichen  Erläuterung,  Vorbehalten  bleiben. 


Prooemium. 


To[v  y]v(üuov[og\,  ov  6  &eog  l'tßaozbg  x fj  xov  idiov  löyov 
£7tiXQ07Tfj  [TtaQ^toxrjoaxo,  xal  xiov  vnb  ysiga  avxCp 
7i\o\ogyeyov6x\io\v  ijxoi  vzto  avzoxgazogiov  fj  GvvxXfj- 
\x o]v  fj  xiov  \xax~\d  xaigov  ETzdgxiov  fj  iduov  Xöyiov  xd 
5  iv  ue\o](o  [xf (f]cclcacc  oivxtuwv  V7texa^\a\  ool,  orciog  xfj 

x[rjg\  ävayQacp^g  oXiyoßEQia  zijv  (.ivfjfiTjv  Eniaxfj- 
\aag\  xwv  ziQayßdxtov  7te(>ix[Q]azfjg. 

5  ovvzeßcov  verb.  aus  gvvteXov. 

1  z)  xov  lötov  Xöyov  iTUzgonij  bezeichnet  das  Idiologosamt,  vgl.  Plaumanu,  Der  Idios 
Logos  94  —  2  st.  [nag\EOz))oazo  auch  \xaz\soz7)aaxo,  [(xe^earrjoaro,  [ovv^oz/ioazo,  [&r] eazrj- 
acizo  und  [• vjz]eoz)joazo  möglich;  die  letzten  füllen  aber  die  Lücke  nur  ungenügend.  —  6  zu 
öXiyofXEgLa  vgl.  Ps.  Aristeas  26,  wo  ßsyakoßigeut  etwa  „Großartigkeit,  Großzügigkeit“ 
bedeutet. 

(Übersetzung:)  Von  dem  Maßstabe,  den  der  göttliche  Augustus  für  die 
Verwaltung  des  Idios  Logos  aufgestellt  hat,  und  von  dem,  was  ihm  im  Laufe 
der  Zeit  zugewachsen  ist,  sei  es  von  Kaisern  oder  vom  Senat  oder  von  den 
jeweiligen  Statthaltern  oder  Idiologen,  habe  ich  die  Haupt-  und  Kernstücke  in 
kurzer  Fassung  dir  unterbreitet,  damit  du  der  Dürftigkeit  der  Aufzeichnung 
durch  das  Gedächtnis  aufhelfen  und  leicht  der  Geschäfte  Herr  werden  könnest. 


1  8  ct  \ßQ]v  6  (pio\xog  dv]ala/xßdvEi  zag  ovoiag ,  xovxcov  xovg 

xdzp[o\vg  \7tEQLE\10Qax0.  6  ds  &sbg  Tqaiavog  ßa&iov 
10  o[xi  ä]7tl[ii)g  etzY\  7tQ[oo]zQOcpfj  t[oö]  cpioxov  xal  xiov  da- 

v[t](Tr[cöv]  7r\).t\L0v\ng\  E7tiuEl£ia[g]  xovg  xdcpövg  xazatgi- 
\ov]ai,  [r]a  [fihv]  ßv[fj]f.iaxa  avxolg  [a]vv£xd)Qrj[GEv],  xd  ds 
\xrj]jr[oza(pia  fj  r oi]avxa  TUolelodai  exeXevgev  xal 
[Evzsivd/.is]vog  (idvoLg  xQEtb[o]xaig  xov  cpioxov 

15  [.  .  . ]g  jiEVEiv  ovvEyibqrjGEv  xovg  zdcpovg 

[avxCü\v  \oi\ot  iav  woi. 

8  Spur  des  cp  gering,  aber  fast  sicher.  —  9  oga  sehr  zw.  —  10  Auf.  0  zw.  —  11  Anf.  v  zw. 
—  lov  eher  als  pov.  —  12  vod  a  in  [r]a  nur  geringer  Rest,  der  auch  ß,  e,  0,  g  zulassen 

'J  v  v er  x. 

)  "'r  ^C^VjO 

-cu  o  dttoitor  ’ 
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"v  i  oKt  —  'ü 

würde.  —  13  jt  oder  v  entsprechen  der  Spur  noch  am  ehesten.  —  14  ]vog  oder  allenfalls 
]/(og.  —  15  st.  tfaj/j,  oder  ctfpyj,  viell.  anch  g  öijfi  möglich.  —  Das  Schluß-v  in  /, isveiv  sehr  undeutlich 

9  die  Erg.  [ireptejmpäro  ist  zw.  Ein  Prät.,  das  durch  die  Endung  xo  gegeben  ist, 
verträgt  sich  mit  dem  Präsens  ävala/Aßävei,  weil  der  Vordersatz  d>v  ö  (pioxog  ävaÄaf.ißävei 
zag  obaiag  eine  Art  von  Überschrift  des  ganzen  Paragraphen  bildet.  Neben  dem  gewöhn¬ 
lichen  xreQiOQäv  kommt  auch  das  Medium  vor.  Daß  hier  ein  älteres,  milderes  Verfahren 
ausgedrückt  tvird,  ergibt  sich  aus  dem  Folgenden.  —  10  daß  dxi,  nicht  acc.  c.  inf.  von 
/ laßcov  abhängt,  zeigt  die  Endung  ai  in  12.  - —  Aut]  ng[oö]xQoq)fj,  mit  einem  sonst  unbelegten 
Hauptworte,  wird  verständlich  als  wörtliche  Übersetzung  der  lateinischen  Wendung  ad 
praevertendum  fiscum.  Wilcken  liest  nB[Qi]yQoq)fj ;  aber  einen  Schreibfehler  in  einem  so  ge¬ 
läufigen  Worte  wie  negiygaqpi)  anzunehmen  ist  bedenklich.  —  12  x\ä  [fx'ev]  gesichert  durch 
xä  de.  —  13  \>irj\n[oxa(pia  ist  nur  Beispiel  einer  möglichen  Erg.  —  14  zur  Erg.  vgl.  Platon 
Politeia  VIII  536  B  £jieXci'dölur]v,  bjv  ö’  b/ä>,  öxi  inat^o,nev,  aal  /.i&W.ov  bvxeivd^evog 
eijrov.  —  15  sollte  [rofjg  ö>i,u[ooioi]g  zu  erg.  sein?  Dann  ständen  die  Schuldner  des  Aerarium 
den  XQ£ä°xai  xov  gploxov  gegenüber;  man  bedenke  die  bekannte  Neigung  der  Kaiser, 
das  aerarium  zugunsten  des  Fiskus  zu  benachteiligen.  —  Im  allg.  vgl.  BGU.  IV  1085. 
Sammelbuch  5230.  Die  Herstellung  des  §  1  beruht  auf  folgendem  Gedankengange:  Die 
ältere  Praxis  war  milde  und  pflegte  Gräber  von  der  Konfiskation  auszunehmen.  Dies 
machten  sich  die  Schuldner  zunutze  und  statteten  die  Gräber  überreich  aus,  um  durch  die 
Sicherheit  des  locus  religiosus  dem  Fiskus  und  den  Gläubigern  erhebliche  Werte  zu  ent¬ 
ziehen.  Daher  nahm  Trajan  vom  Zugriffe  des  Gläubigers  nur  noch  die  Grabmäler  selbst  aus, 
während  er  Gartenanlagen  um  die  Gräber  u.  dgl.  dem  Fiskus  (und  anderen  Gläubigern)  preis¬ 
gab.  Indessen  machte  er  damit  nur  bei  den  Schuldnern  des  Fiskus  vollen  Ernst;  gegen  die 
Schuldner  des  Ärars  (?)  übte  er  Nachsicht  und  ließ  ihnen  (wenigstens)  ihre  eignen  Gräber  im 
jeweiligen  Zustande. 

(Übersetzung:)  Bei  denen,  deren  Vermögen  der  Fiskus  einzieht,  pflegte  er 
ihre  Gräber  außer  Acht  zu  lassen.  Da  der  göttliche  Trajan  aber  erfuhr,  daß 
sie,  schlechthin  um  dem  Fiskus  und  den  Gläubigern  zuvorzukommen,  die  Gräber 
größerer  Pflege  wert  hielten,  räumte  er  ihnen  zwar  die  Grabmäler  ein,  die  Garten¬ 
gräber  aber  oder  dergleichen  befahl  er  zu  verkaufen;  und  indem  er  nur  gegen 
Schuldner  des  Fiskus  Ernst  machte,  räumte  er  ein,  daß  den  Staatsschuldnern  (?) 
ihre  Gräber  verblieben,  wie  sie  gerade  wären. 


2  17  ß  [ . ].  .  .  .  lag  racpovg  gy.aTaxQrjl-iatlO'tovg' 

[ftio]Xe[lv  odd]m  £tgov  r)  /. tövoig  ePiüf.iaioig.  6  yaq  &e- 
[og  cA\dQi[avo\g  elfter  (. irjöev  elvai  ftaqa  ’Piof.iaioig 
20  [Sc/]a[x]ax[()r]i.i]ccTiorov. 

17  nach  der  Lücke  möglich  ve/i  oder  xoy  oder  voa  oder  xga  oder  -jj/r,  dahinter,  vor  l, 
vielleicht  noch  Platz  für  einen  Bst.  i  ziemlich  sicher,  q  unwahrscheinlich.  —  18  Anf.  Lücke 
von  2 — 3  Bst.,  dann  d  oder  A  oder  %.  —  vom  v  in  obdevi  ist  ein  Best  des  hochgeschwungenen 
rechten  Striches  zu  sehen.  —  rj  undeutlich,  vielleicht  war  zuerst  ei  fxr)  beabsichtigt,  vgl.  §  61. 
—  20  Anf.  Lücke  von  2  Bst.,  nicht  kleiner! 

17  Erg.  möglich  wie  xh}Qo]vo/.üag,  xaxevex]vgaaiag,  nicht  ifi]agxeLag;  vorher  ix  oder 
änö  ohne  Artikel;  aber  auch  an  [-roäg  änb  (oder  ex)  a]xgaxiag  (=  oxgaxeiag)  kann  man 
denken,  wobei  dy.axaxgruiaxioxovg  trotz  der  Stellung  nicht  prädikativ  zu  verstehen  wäre, 
weil  sich  kein  Sinn  ergäbe;  der  Satz  beträfe  dann  Gräber  von  Soldaten,  die  im  Felde  gefallen 
wären.  18  jiaXeiv  ist  exeiv  vorzuziehen  1.  weil  es  den  Raum  besser  füllt,  2.  weil  man  eine 

l")  v  V-- -v  :  crtor  iC-v-'v 
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Handlung,  nicht  einen  Zustand  erwartet.  —  20  nicht  xazcixgiyjidziozov,  sondern  dxaznxgi)- 
fiäuarov  wird  durch  den  Raum  gefordert.  —  Im  allgemeinen  vgl.  Sammelbuch  864. 

(Übersetzung:)  (Aus  eiuer  Erbschaft?)  unverfügbare  Gräber  zu  verkaufen 
ist  nur  Römern  gestattet.  Denn  der  göttliche  Hadrian  hat  gesagt,  bei  Römern 
sei  nichts  unverfügbar. 

3  21  y  T(bv  eig  /[djtor  Xöyov  eigdidofiivoiv  6  rcÖQog  rtqb 

[.].  .[.]<$.  x .  .  .  ov  Y.QCCTelra.1  r erctQzov. 

J_pO  '  Qj,  C 

22  [jr]a£>[a]  scheint  möglich;  nach  <5  vielleicht  o  oder  e,  schwerlich  i,  wofür  der  Platz 
zu  groß  ist.  x  ziemlich  sicher,  dann  vielleicht  zac,  wovon  a  noch  am  ehesten  wahrschein¬ 
lich  ist,  vielleicht  aber  auch  zog. 

22  wohl  Subst.,  abhängig  von  ngo,  nicht  Verbalform  ngo . ov.  Das  sichere  <5 

und  das  ziemlich  gesicherte  x  führen  auf  öexeoftcu,  öety.vvvat  oder  doy.i^id^szv ;  der  Sinn  dürfte 
sein:  vor  Beginn  des  Verfahrens  (Untersuchung,  Vermögensfeststellung  od.  dgl.) ;  dagegen 
kann  nicht  gemeint  sein:  vor  der  gerichtlichen  Verhandlung,  daher  kommt  dixa^etv  od.  dgl. 
nicht  in  Betracht.  Zur  nagdöe^ig  vgl.  Plaumann,  Idios  Logos  §  87  f .  ngo[ri\ag[d]bexzog,  o{> 
oder  7rpo[jr]a£»[a](de)Ö£xrcit  ist  zwar  nach  den  Spuren  möglich,  aber  sachlich  abzulehnen. 

(Übersetzung:)  Das  Einkommen  derer,  die  dem  Idios  Logos  angegeben 
werden,  wird  vor  ...  zu  einem  Viertel  beschlagnahmt. 


4  23  d  \T\Cvv  \x]€XevTLb[v(ro)v')^  äöiad-ETw^v]  olg  ovösig  ianv 

Kol.  II  äXXog  xara  vö/.iovg  ■x.XrjQov6/.to\[v]]g  xa  VTC&qyovxa  rep  cpio>up 
25  7XQOO/.QEIVEXCU. 

23  pap.  \z]eXevza[v  —  24  fxovg  verb.  vielleicht  aus  (xov  —  x\r\g  scheint  aus  xara 
verb.  zu  sein.  —  v  in  fiovg  vom  Schreiber  getilgt. 

_ _ _  —  Ao  'i  \  fly. .  £  *L 

23  Erg.  ädt,afterco[v  wahrscheinlicher  als  ddLaftdzo)[g  —  24  wie  es  scheint,  schrieb 
der  Schreiber  zweimal  xazä  vöfzovg,  so  daß  das  zweite  p.ovg  das  erste  bestätigt  und  vö/xovg, 
nicht  vöjxov  zu  lesen  ist. 

(Übersetzung:)  Bei  denen,  die  ohne  Testament  sterben,  wird  ihr  Besitz, 
soweit  sie  sonst  keinen  gesetzlichen  Erben  haben,  dem  Fiskus  zugesprocheD. 


5  26  e  T[a]  v7to  sfXEtgavdgdiov  olg  ov  7tQogrjxEi  diaxaoo6[.iEva  xioqeI 
xolg  xccra  vöpovg  [[an]]  y.Xi]Q0V0f.iEiv  avxovg  dwapevoig,  eav- 

7t  EQ  tbOl  XCti  E7TldlXCt£0VTCU. 

27  der  Schreiber  wollte  zuerst  aizovg  xA.  schreiben. 


26  zu  20)£>6 tv  vgl.  §  45.  —  28  neg  zwar  undeutlich,  aber  sachlich  sicher;  an  n agöot 
ist  nicht  zu  denken.  —  1.  intdtxd^avzaL 


0  ©tXo  <, 


(Übersetzung:)  Was  von  Alexandrinern  solchen  vermacht  wird,  denen  es 
nicht  zukommt,  fällt  an  die,  welche  sie  gesetzlich  beerben  können,  sofern  sie 
vorhanden  sind  und  es  gerichtlich  beanspruchen. 


•  O  v 
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6  S  ’dXei-avdqeZ  ovx  e!gbv  diaxd^ai  yvvaixl  yeveag  avxiö  ig  av- 

30  x fjg  i.irj  ovorjg  rcleov  xexdqxov  f.iiqovg  rjg  eyei  xceqiovaiag, 

xexviov  de  avxiö  avxfjg  ovxiov  ov  rcXeiovog  elgov 
/.teqi^eiv  xfj  yvvaixl  fj  ooiov  eav  exdoxio  xiov  viivv  diaxalgv]. 

31  der  auffällige  Genetiv  nX etovog  bedarf  nicht  der  Änderung  in  nXeov,  wenn  man 
den  Sinn  „Anteil  geben,  an  etwas  beteiligen“  voraussetzt. 

(Übersetzung:)  Ein  Alexandriner  darf  seiner  Frau,  wenn  er  von  ihr 
keine  Nachkommenschaft  hat,  nicht  mehr  als  den  vierten  Teil  seines  Vermögens 
vermachen;  sind  ihm  aber  Kinder  von  ihr  vorhanden,  so  darf  er  seiner  Frau 
keinen  höheren  Anteil  geben  als  er  jedem  seiner  Söhne  vermacht. 


7  33  C  4[i\a&fjxai}  ooai  fix]  xaxa  dt]/.iooiovg  xqqf.iaxiai.iovg  yeiviov- 

xai,  axvqoi  eioi. 

(Übersetzung:)  Alle  Testamente,  die  nicht  in  öffentlichen  Urkunden  er¬ 
richtet  werden,  sind  ungültig. 

8  35  r]  ’Eav  cPü)fiaixfj  dia[[x]]-9-qxr]  xtqogxaiqxai  oxi  oaa  de  eav  diaxa- 

[%\cd  xaxa  xtivaxidag  EXlqvixag  xvqia  eaxio>  ov  7taqadexxea 
\e\axiv ,  ov  yaq  e\^\eoxiv  ‘PivfiaLio  diad-qxqv  cElXqvixi]v  yqdxpai. 

35  der  Schreiber  stand  im  Begriffe,  in  öia'&rj^V  eine  Silbe  auszulassen. 

35  1.  ngogxerjzai.  —  36  der  Raum  läßt  öiaxd[oo]co  wie  köiazä[%\a>  zu,  da  das  breite  £ 
ebensoviel  Platz  beansprucht  wie  ao.  Sprachlich  verdient  diazd^co  den  Vorzug.  —  mvaxtöeg 
sind  wohl  nicht  nur  wörtlich  zu  nehmen,  sondern  von  jedem  Schriftstücke,  z.  B.  auch  auf 
Papyrus,  zu  verstehen.  Gemeint  ist  das  Kodizill. 

(Übersetzung:)  Wenn  ein  römisches  Testament  den  Zusatz  hat:  „was 
ich  auf  griechischen  Tafeln  vermache,  soll  gültig  sein“,  so  darf  es  nicht  ange¬ 
nommen  werden,  denn  einem  Römer  ist  es  nicht  erlaubt,  ein  griechisches 
Testament  zu  schreiben. 

9  38  &  T[o]t>g  d7teXev\&]6qovg  xiov  aaxCbv  dxixvovg  xal  ddiafHxovg  xelevxwv- 

xag  xh ]qovo[fi\ovoiv  ot  Ttdxqivveg  f]  oi  xovxwv  vlol,  eav  &>oi 
40  xal  en idixd\Qovxai,  -9-vyaxeqeg  de  q  aXlog  xig  ov  xXqqovo- 

fiqaovai  aXXa  6  cpioxog. 

38  pap.  zuerst  xai  öia'd'ezovg;  in  das  erste  i  wurde  a  hineingeschrieben  und  xa  durch 
ein  zugefügtes  i  in  xai  ergänzt,  äzixvovg  über  der  Zeile  nachgetragen.  —  40  ob  covzai  oder 
ovzai  ist  undeutlich,  vgl.  Z.  28.  —  in  zig  ist  g  über  der  Zeile  nachgetragen. 

(Übersetzung:)  Die  Freigelassenen  der  Stadtbürger,  die  kinderlos  und 
testamentlos  sterben,  beerben  ihre  Patrone  oder  deren  Söhne,  wenn  solche 
vorhanden  sind  und  es  gerichtlich  beanspruchen.  Töchter  oder  sonst  jemand 
werden  nicht  erben,  sondern  der  Fiskus. 
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10  42  l  Oaa  tav  ä7ttX[t\vOEQog  öiazd^7]zai  zivi  ovx  bvzi  zfjg  avzfjg 
zd^Eiog,  dva/.aaßdvEzui. 

y 

42  z cu  über  der  Zeile  nachgetragen. 

(Übersetzung:)  Was  ein  Freigelassener  einem  vermacht,  der  nicht  des¬ 
selben  Standes  ist,  wird  eingezogen. 


11  44  ia  rcvrj  KqrjvEa  zexvov  ov  xhr)()[o]vofiei. 

44  zu  xgqvia  vgl.  P.  Tebt.  II  508  (2.  Jahrh.  n.  Chr.)  al  at(g)ovoai  tintig  zäv  aözoyv 
(Mjväv  .[.  .  iv]y.vy.?.(ov  Kgrjvr^g  ai  algovoat,  ro lg  v7roytyga([ip.£voig)  Aöyovg  öeöoxöoi.  Zvygäv 
öu'i  Tigovzog  i[ntz\i)oqzov  [[S  n rjF]\  [.](Ofiav  öd  Äfz/MovCov  ’Hgay.XtLöov  imvr)gr)zov,  [iT]cro- 
tuzoviov  öd  ’lhfcuazicovog  .  .  .  [,  .]y/.L/.uov  öd  A^ioivlov  XaLg[i)\izovog  y.uzä  zö  ß‘  y.ai 
’O&ovog  ’Em/zäxöv  []zr)ö avelag  öd  ’A/ußoviov  .  .  .  Demnach  scheint  Krene  ein  Ort  bei 
Paraitonion  zu  sein,  vgl.  §  57.  —  An  Verschreibung  für  Kvgrjvala  ist  auf  keinen  Fall  zu_denken. 

(Übersetzung:)  Eine  Frau  aus  Krene  beerbt  ihr  Kind  nicht. 


12  45  iß  Ta  ex  Kgijveas  xar  tgevov  yevö/.teva  zexva  zovg  yovEig  a/.irpo- 

zi[q\ovg  xI^qovolieI. 

4:6  xA  scheint  aus  ay  verb.  zu  sein. 

(Übersetzung:)  Die  von  einer  Frau  aus  Krene  und  einem  Fremden 
erzeugten  Kinder  beerben  beide  Eltern. 

Kol.  m_ 

13  47  iy  Ta  il ;  dazfjg  xal  igevov  yevö/.iEva  zexva  !g4va  yeivezai  y.ai 

ov  xlrjqovo/.iel  zrjv  /.n]zeqa. 


47  yevöfieva  aus  ytväfieva  verb. 

(Übersetzung:)  Die  von  einer  Stadtbürgerin  und  einem  Fremden  erzeugten 
Kinder  werden  Fremde  und  beerben  ihre  Mutter  nicht. 


14  49  lö  Ovx  slgov  äoziö  anü.evd-eqoig  diazaooEiv  vzXeov  (pS  fj  [/.i]rjviaiuv  S  s. 

49  fir)viai(i)v  verb.  aus  /xrjvauov. 

(Übersetzung:)  Es  ist  einem  Stadtbürger  nicht  erlaubt,  Freigelassenen 
mehr  zu  vermachen  als  500  Drachmen  oder  monatlich  5  Drachmen. 


15  50  ie  Ovx  s!gbv  d7t£kEv&EQaig  aozwv  öiazi&EO&ai  iöojzeq  oc[d]e  aozaig. 

(Übersetzung:)  Es  ist  den  weiblichen  Freigelassenen  von  Stadtbürgern 
nicht  erlaubt,  Testament  zu  machen,  ebensowenig  wie  den  Stadtbürgerinnen. 


DBB  GNOMON  DES  IDIOS  LOGOS. 
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16  51  ig  c'Ooa  &7teXev^Q0tg  cPcopai[[oig]]iov  diccrdooerca  Inl  T(ß  v.al  eig  eyyovovg 

avrcbv  ek&eiv,  iav  drtodeiy&fj  xd  eyyova  prjdino)  ye[yo]voxa  oxe 
fj  didxa^ig  iyqdcpexo,  lyXtnövxoov  xcbv  Xaßövxiov  dva[X]apßdvexau 

51  ’Papaiav  vom  Schreiber  verb.  aus  ’Pcopaloog. 

(Übersetzung:)  Alles,  was  Freigelassenen  von  Römern  vermacht  wird 
unter  der  Bedingung,  daß  es  auch  ihren  Nachkommen  zukomme,  wird  ein¬ 
gezogen,  wenn  sich  beweisen  läßt,  daß  die  Nachkommen  noch  nicht  geboren 
waren,  als  die  letztwillige  Verfügung  geschrieben  wurde,  da  die  Empfänger  aus- 
bleiben. 

17  Ta  y.axaXei7iöp£va  dg  -d-vaiag  '/.axotyopivcov,  oxav  f.trj[x]ht  coaiv 

55  oi  irtLji eXrjd-tjoofievoi  toi;[[tod]],  avaXapßdvexai. 

55  h)  verb.  aus  Ae.  —  Das  zweite  zov  scheint  durchgestrichen  zu  sein,  ist  aber  nicht 
in  zcov  verb.  worden;  zodzcov  ist  gemeint. 

(Übersetzung:)  Was  zu  Opfern  für  Hinscheidende  hinterlassen  wird,  wird 
eingezogen,  wenn  solche,  die  sich  dessen  annehmen  würden,  nicht  mehr  vor¬ 
handen  sind. 

_  V-  •  *•/;■  • 

18  56  irj  Tag  naxd  rtioxiv  ynvopivag  xXrjQOVO/xiag  vixo  'EXXrjvcov  eig  cPu>- 

pai[[tov]]ovg  rj  vtco  LPiopaiwv  eig  aEXXrjvag  6  -9-eog  Oiieofcaoiavog  [a\veXaßev, 
oi  j uivxoi  rag  xcioxetg  e^ü)poXoyrjad[[vxeg]]pevoi  xo  fj/.uo[v  ejiXrjcpaoi. 

56  in  zag  ist  g  nachträglich  zugefügt.  —  Vor  Tco  ist  tino  getilgt  und  eig  über  der 
Zeile  nachgetragen.  —  57  cov  durch  ovg  ersetzt.  —  eig  über  der  Zeile  nachgetragen.  — 
58  weg  ersetzt  durch  /äevoi;  1.  kgoi.wloyri oäpevoi. 

(Übersetzung:)  Die  Erbschaften,  die  auf  Treu  und  Glauben  von  Hellenen 
auf  Römer  oder  von  Römern  auf  Hellenen  zustande  kommen,  hat  der  gött¬ 
liche  Vespasian  eingezogen;  diejenigen  jedoch,  welche  sich  zu  den  Abreden  auf  Treu 
und  Glauben  bekannten,  haben  die  Hälfte  erhalten. 


19  Ta  dtaxaaoopsva  drteXevP-eqoLg  ovÖstXoj  ioyrjy.ö[oi  v]opiprjv 

60  drceXev^egajaiv  avaXapßdvexai.  vof.iip.rj  de  ioxiv  [a^teXev-d-eqo)- 

oig,  iav  6  aTteXevd'eqovpevog  vtceq  xqiaxovxa  [«]t[?j]  rjv  y£[y]ovd)g. 

60  eoziv  oder  eaztri  —  61  ans  verb.  aus  ano.  —  zqiü  verb.  aus  zoio. 

60  für  den  Artikel  '>)  äneXevOegao ig  gewinnt  man  nur  Raum,  wenn  man  die  Buch¬ 
stabenspur  vorher  auf  r)  statt  auf  v  deutet.  —  61  der  Indik.  tfv  nach  £äv  ist  unanstößig, 
vgl.  Einl. 

(Übersetzung:)  Was  Freigelassenen  vermacht  wird,  die  noch  nicht  die 
gesetzliche  Freilassung  erlangt  haben,  wird  eingezogen.  Gesetzliche  Freilassung 
liegt  vor,  wenn  der,  der  freigelassen  wird,  über  30  Jahre  alt  war. 
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20  62  x  dovhij  iv  deo^ioig  yevoyihi^  xal  voxtgov  äxceXev&tgio&dvxi  rj  xal 

/.irjö^Tta)  x giaxovxa  txütv  yevo/.iiv(o  xa  diaxaooö^ieva  dvaXa/.iß(avexai). 

62  ?m  aus  Xev  verb.  —  68  pap.  avaXa/xß. 

(Übersetzung:)  Einem  Sklaven,  der  in  Ketten  geboren  und  später 
freigelassen  wurde,  oder  auch  noch  nicht  30  Jahre  alt  ist,  wird,  was  ihm 
vermacht  wird,  eingezogen. 


21  xa  cO  ekev&SQio&eig  erzog  xQidxovzcr  exCbv  xal  ovi^v^dixxav  Xa(.ißäviov 

65  di  emxQXog  'ioog  eoxlv  xo~j  /. texa  xgi[a\xovxa  exy  eXev&eQW&evxi. 

64  pap.  oviöixxav  —  65  in  inagyog  hinter  x  ein  dünner  Strich,  der  vielleicht  i  sein  soll. 

65  1.  inÜQXov,  der  Schreiber  schob  vielleicht  ein  i  ein,  weil  er  an  inagxta  dachte. 

(Übersetzung:)  Wer  unter  30  Jahren  freigelassen  wurde  und  die  vindicta 
durch  den  Statthalter  empfängt,  ist  gleich  dem,  der  nach  30  Jahren  freigelassen 
wurde. 

22  66  xß  Tüjv  zeXevzi ovxwv  Aaxiviov  xa  VTcägx°vxa  diöoxai  xolg  n axgu- 

oi  xai  vioig  avxiov  xal  &vyaxQaoi  xal  xXrj[o]ov6/.ioig,  xa  de  äiazaooö- 
/.ieva  vtco  fxrjde7to)  eoxrjxöxiüv  vo/.uf.i[rj]v  iXev&eqeiar  ‘ Pio/.iatog 
avala/xßävexai. 

66  naxga:  n  aus  vi  verb.,  x  nachträglich  eingeschoben;  der  Schreiber  dachte  bereits 
an  vioig.  —  68  y.oxiov  durch  Nachtrag  über  der  Zeile  aus  xooi  verb.  —  gXevftigcooiv  in  iXev- 
ftegeiav  verb.;  eiav  über  der  Zeile  nachgetragen,  cooi  gestrichen,  während  v  ungetilgt  blieb. 

68  ob  das  fehlerhafte  'Piofiaiog  in  'Pcofxaiav  oder  ’Pa^aioiv  zu  ändern  ist,  scheint 
unsicher;  'Pafxaioig  kommt  kaum  in  Betracht. 

(Übersetzung:)  Wenn  Latiner  sterben,  so  wird  ihre  Habe  ihren  Patronen, 
deren  Söhnen,  Töchtern  und  Erben  gegeben ;  was  aber  von  solchen  vermacht 
wird,  die  noch  nicht  die  gesetzliche  römische  Freiheit  erlangt  haben,  wird 
eingezogen. 

Kol.  IV 

23  70  x-X  Ovx  elgbv  cPiofiaioig  aöeXq)ag  yrj/.iai  ovde  zrj&idag,  ddeXipür 

i ‘Xvyaxegag  ovvxexivgrjxai.  IlagöaXäg  /.levxoi  adeXipCov  ovv- 
eXd-ovxiov  xa  vndgxovxa  dveXaßev. 

70  X7]  scheint  aus  xa  verb.  zu  sein.  —  72  xä  'öndgxovxa  über  der  Zeile  nachgetragen. 

(Übersetzung:)  Es  ist  Römern  nicht  erlaubt,  ihre  Schwestern  zu  heiraten 
noch  ihre  Tanten;  bei  Töchtern  von  Geschwistern  ist  es  zugestanden  worden. 
Jedoch  hat  Pardalas,  wenn  Geschwister  heirateten,  den  Besitz  eingezogen. 


DEK  GNOMON  DES  LDIOS  LOGOS. 
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24  73  xd'  Trjv  dido/.ievi]v  Ttgoolxa  vjto  yvvcax.bg  cPio/.icäag  vjt'eQ  it ev- 

zijxovza  ezrj  yeyovv\L\ag  ardgi  cPu/.icUip  erzog  etgrjxovza 
75  ezCov  yeyovozi  /.iezä  ödvazov  6  cpLoxog  dvaXaf.ißdvei. 

75  dvalctf.ißdvei  verb.  ans  ävaXa/xßdvezai.  —  Rechts  von  74  u.  75  schräger  Strich. 

73  1.  agoixa.  —  Der  Strich  am  rechten  Rande  steht  vielleicht  in  Beziehung  zu  der 
Schlangenlinie  links  neben  dem  folgenden  Paragraphen  und  kann  auf  ihre  Zusammengehörig¬ 
keit  hinweisen.  Denn  obwohl  besonders  gezählt,  bilden  §  24 — 26  nur  einen  Satz. 

(Übersetzung:)  Die  Mitgift,  die  von  einer  römischen  Frau,  die  über  50  Jahre 
alt  ist,  einem  römischen  Manne,  der  unter  60  Jahren  ist,  gegeben  wird,  zieht 
nach  dem  Tode  der  Fiskus  ein. 

25  76  xe  cO/.ioiiog  xcd  zrjv  dibof.i£vrjv  vztb  yvvaixog  erzog  v  ezibv 

ovo ii g  dvögl  vtzsq  elgrjxovza  ezrj  yeyovozi  ä vakaiißd vezai. 

Am  linken  Rande  eine  Schlangenlinie. 

77  1.  dvcda/.ißdvei,  da  noch  ytar.og  aus  dem  vorigen  Paragraphen  Subjekt  ist.  Vgl. 
die  Bemerkung  zum  vorigen  Paragraphen. 

(Übersetzung:)  Desgleichen  zieht  er  auch  die  ein,  die  von  einer  Frau 
unter  50  Jahren  einem  Manne  über  60  Jahren  gegeben  wird. 


26  78  xg  K&v  Aazeiva  vneg  ntvzrfxovza  ezt ]  do  zivTtep  £  ezrj  6f.ioiio(g)  dvcda/.iß(dvei). 

78  Pap.  ofioi co,  äva/.a/A. 

Der  Paragraph  ist  ein  flüchtiger  Zusatz,  wie  nicht  nur  die  Kürzungen  der  Schrift 
zeigen,  sondern  noch  mehr  der  gekürzte  Ausdruck;  gemeint  ist:  tineg  nevv/jxovza  lxr\ 
yeyovvla  dq>  zi  ävöglvneg  rjxovza  evr]  yeyovöu.  Subjekt  ist  wieder  ipCoxog  aus  §  24;  an 
sich  könnte  man  hier  aber  auch  äva/.ai.ißävc'ccu  annehmen. 

(Übersetzung:)  Und  wenn  eine  Latinerin  Uber  50  Jahre  etwas  gibt  einem 
über  60  Jahre,  so  zieht  er  es  desgleichen  ein. 

27  x£  °Ooa  QPcof.iaLoig  e^rjxovzaezrjg  azexvog  ayvvaiog  ibv  xhjqovo- 

80  f.iel,  dva’kcif.ißdvezca.  eav  de  eyrj  yvvalxav  ztxva  de  firj  xai  eav- 

zov  TCQoguvyeikr],  zo  rj/.uov  avzip  oovyiopelzai. 

79  1.  Pco/xciiog.  —  80  1.  yvvaixci;  eine  Spur  deutet  vielleicht  an,  daß  der  Schreiber 
das  Schluß-v  tilgen  wollte,  yvvalxav  und  verwandte  Formen  sind  in  den  Papyri  häufig. 

(Übersetzung:)  Was  ein  Römer  im  Alter  von  60  Jahren,  der  weder  Kind 
noch  Frau  hat,  erbt,  wird  eingezogen.  Hat  er  eine  Frau,  aber  keine  Kinder 
und  meldet  sich  selbst,  so  wird  ihm  die  Hälfte  zugestanden. 

Sohnbart,  Ägyptische  Urkunden.  o 
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28  82  x?7  Pwi]  tav  exCbv  v ,  ov  xXrjQ  ovo  fiel,  tja]»'  de  fjxxovwv  xai  eyrj  xe- 

y.va  y,  -/.hjQovouei,  djr eXeoO-eqLui]  de,  lav  eyrj  xt/.va  xeooaqu. 

82  1.  tav  fi  iväv. 

(Übersetzung:)  Wenn  eine  Frau  50  Jahr  alt  ist,  erbt  sie  nicht;  wenn  sie 
jünger  ist  und  drei  Kinder  hat,  erbt  sie,  eine  Freigelassene  aber,  wenn  sie 
vier  Kinder  hat. 


29  Y.Ü  criu/.iata  evyevfjg  eyou\o\a  ovoiav  orjoxeqxtiov  x,  /.leyqi  dya/.iög 
85  eoxiv,  didiooi  xax  exog  ex.azoozfjv,  xcd  djteXevfXeqLY.fi  de  eyov- 

aa  orjoxeqzicov  x  xo  avxo  didiooi,  eiog  äv  ya/.ifjorj. 

84  mit  oiiaTSQxUov  •/.  sind  selbstverständlich  20000  Sesterzen  gemeint.  —  Zu  eyyevi/g 
vgl.  OG.  II  669  (Erlaß  des  Ti.  Julius  Alexander);  es  dürfte,  wie  tdayeioig  (Keil-Premersteiu, 
Wiener  Denkschr.,  philos. -hist.  Klasse  1910)  bedeuten:  der  Bürger  durch  Geburt  im  Gegen¬ 
sätze  zum  Bürger  durch  Verleihung  usw. 

(Übersetzung:)  Eine  Römerin  von  Geburt,  die  ein  Vermögen  von  20000 
Sesterzen  hat,  zahlt,  solange  sie  ehelos  ist,  jährlich  ein  Hundertstel,  und  eine 
Freigelassene,  die  (ein  Vermögen  von)  20000  Sesterzen  hat,  zahlt  dasselbe,  bis 
sie  heiratet. 


30  87  X  Ai  YazccXeuxö^evca  y.Xt]qovolueiai  yvvcatgi  ‘Pio[icäcag  eyov- 

oaig  ovoiag  orßxeqxuov  v  ayä/.ioig  x[a]z  dzexvoig  avaXa/.ißdvexai. 

88  oaog  verb.  aus  oi  —  Ende:  ob  vevcti  oder  vovat  ist  zw. 

87  1.  nXrigovof-dax  —  88  1.  dvaXaßßavovxai. 

(Übersetzung:)  Die  Erbschaften,  die  römischen  Frauen  mit  Vermögen  von 
50000  Sesterzen,  welche  ehelos  und  kinderlos  sind,  hinterlassen  werden,  werden 
eingezogen. 


31  Xa  ’Pcj^iaia  e!gov  avöqi  \yi\axaXei7teiv  x'o  dexazov  wv  y.ixxr]x[ai\, 

90  eav  de  nXeiova ,  dvaXa/.ißdve[xai]. 

89  Ende:  die  Spuren  von  »jr  sind  unsicher. 

(Übersetzung:)  Einer  Römerin  ist  es  erlaubt,  ihrem  Manne  den  zehnten 
Teil  dessen,  was  sie  erworben  hat,  zu  hinterlassen;  ist  es  mehr,  so  wird  es 
eingezogen. 


DBS  GROMON  DBS  XDIOS  LOGOS. 
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32  91  Iß  ‘Ptofiaioig  vTteg  exaxov  orjoxeQXta  eyovxeg  äya/.ioi  xal 

Kol.  Y  äxexvoi  ov  xlrjQovoj-LOvoi,  oi  de  elaxxov  eyor xeg  xlrjQOvo[[v]]/,iovoi. 

91  1.  'Pcofxaloi. 

(Übersetzung:)  Römer,  die  über  100000  Sesterzen  haben,  ehelos  und 
kinderlos  sind,  erben  nicht;  die  aber  weniger  haben,  erben. 

33  93  ly  cPio/.iala  ovx  i§öv  vtxeq  xrjv  xalov[.i£vrjv  xovrj  e[X7txicova  dia- 

xaooeiv'  dvehj^icp-9-r]  de  xal  Irjyäxov  xaxaleirp&ev  vno  cPiof.iai- 
95  ag  äcptjhxi  ‘Piofiaia. 

91  Iriyavov  verb.  aus  hy/aöov. 

93  xovrj  efxnxuova  offenbar  lateinisch;  ein  kleiner  Zwischenraum  legt  nabe,  zwei 
Wörter  anzunehmen  und  zu  deuten  quae  emptionem.  Der  griechische  Akkusativ  bei  einem 
Worte,  das  nicht  als  Lehnwort  gelten  kann,  und  in  einer  Umschrift  aus  dem  Lateinischen 
bleibt  auffällig,  während  er  bei  Lehnwörtern  (leyeäva  ,u.  a.)  geläufig  ist.  Vielleicht  enthält 
aber  die  ganze  Gruppe  nur  ein  Wort. 

(Übersetzung:)  Einer  Römerin  ist  es  nicht  erlaubt,  über  die  sog.  quae 
emptionem  hinaus  zu  vermachen;  es  wurde  aber  auch  ein  Legat  eingezogen,  das 
von  einer  Römerin  einer  minderjährigen  Römerin  hinterlassen  wurde. 

34  96  Xd  Tolg  ev  oxqaxeia  xal  axco  oxqaxeiag  ovoi  ovvxEycuQrjxai  diaxl$£0&a[i] 

xal  xaxa  cPio[.iaixag  xal  ‘Pllrjvixag  dia-thjxag  xal  yQfjo&ai  olg  ßov- 
hovxai  ovof-iaaij  exaoxov  de  xcö  öfiocpvlq)  xaxaleineiv  xal  olg  s<g\eo\viv. 

97  Pap.  Pco/xaixag  —  98  Ende:  sehr  schwache  Spuren. 

96  oxgaxeta  ist  nicht  in  orgctuci  zu  ändern  und  weist  auf  den  Feldzug,  nicht  all¬ 
gemein  den  Heeresdienst.  —  98  övo/xa  kann  gleich  nornen  und  gleich  verbum  sein;  hier 
gilt  das  zweite. 

(Übersetzung:)  Denen,  die  auf  dem  Feldzuge  sind  und  vom  Feldzuge 
kommen,  ist  zugestanden  worden,  letztwillig  zu  verfügen  in  römischen  und 
griechischen  Testamenten  und  die  Worte  zu  gebrauchen,  die  sie  wollen;  jeder 
(dürfe  aber  nur)  dem  Stammesgenossen  etwas  hinterlassen  und  (zwar)  solchen, 
bei  denen  es  erlaubt  ist. 


35  le  Tovg  oxgax£vo/.ievovg  xal  adiad-exovg  xeleuxcdvxag  sigov  xexvoi\g\ 

100  xal  ovvyeveaeL  xlr^ovoutlv,  orav  xov  avxov  yevovg  öjol  oi  /. iexeqy\6f.ie\voL . 

100  1.  ovyyevioi  —  Ende :  trotz  den  schwachen  Spuren  ist  die  Herstellung  sicher. 

(Übersetzung:)  Die,  welche  im  Heere  stehen  und  ohne  Testament  sterben, 
dürfen  Kinder  und  Verwandte  beerben,  wenn  die  Beanspruchenden  desselben 
Stammes  sind. 
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3(>  101  Ay  TCL iv  enl  ipdvoig  (.litooiv  aftagz^iaoiv  KoXa^o/.ieviov  fj  Kal  <5[t  6-] 
/.tolag  aizlag  a»^[[t£p]](>£roj'  (pvyrjv  eXoptviov  za  vrtäQyovza 
dvaXaf.ißavezait  didozai  de  zoig  ztxvoig  avvcov  r'o  i  Kal  zalg  yv[va]i- 
§ Iv  al  ev  aQyvQUti  nqolKeg,  Kal  avzoig  de  zb  iß  ldvziovivo[g\ 

105  KaioaQ  u  Kvqiog  ovveyajQrjoev. 

102  1.  aiy&alQerov.  —  105  6  aus  x  verb. 

(Übersetzung:)  Von  denen,  die  wegen  Morden  oder  größeren  Verbrechen 
bestraft  werden  oder  aus  ähnlichen  Ursachen  freiwillig  die  Flucht  ergriffen 
haben,  wird  der  Besitz  eingezogen,  ihren  Kindern  aber  wird  der  zehnte  Teil 
gegeben  und  ihren  Frauen  die  in  Geld  bestehenden  Mitgiften,  ihnen  selbst  aber 
hat  Kaiser  Autoninos  unser  Herr  den  zwölften  Teil  zugestanden. 


37  106  Ol  Ttaqa  nqogzayuaza  ßaoiXeiov  fj  endqy^ov  zi  nqdlgavzeg  dxa[za]X- 
XijXiog  tLrjuiw&rjoav  b  utv  zezägzio  ik'qh  zfjg  ovo  lag  ot  de  fjfi[ioi]a, 
ol  de  e£  oXaiv. 


106  pap.  ngogzay/.uira.  —  107  Ende  lang  auslaufender  Querstrich,  der  auf  «  oder  e 
führt,  daher  nicht  i)/.i[(oe\il 

106/7  die  Erg.  äy.alzdjXX^Xog  ergibt  sich  aus  §  42,  vgl.  §  53.  ngdzzeiv  bedeutet  hier 
nicht  „fordern“,  sondern:  „eine  Amtshandlung  vollziehen“;  vgl.  §  42  und  die  in  den  Papyri 
häufige  Bezeichnung  nQay(.iazevöf.ievoi  für  „Beamte“. 

(Übersetzung:)  Diejenigen,  die  gegen  Erlasse  von  Königen  oder  Statt¬ 
haltern  amtliche  Handlungen  nicht  entsprechender  Art  vollzogen,  wurden  be¬ 
straft,  der  eine  mit  dem  vierten  Teile  seines  Vermögens,  andre  mit  der  Hälfte, 
wieder  andre  aus  dem  Ganzen. 


38  Xrj  Ol  e!g  aozijg  Kal  Aiyvrtziov  yevö/.ievoi  /.tevovoi  / ihv  AiyvJtzioi,  [a]|U- 
110  (pozeqov g  de  xXrjqovouovoi  zovg  yoveig. 

109  auf  das  masc.  yevöfievoi  ist  wohl  kein  Gewicht  zu  legen. 

(Übersetzung:)  Die  von  einer  Stadtbürgerin  und  einem  Ägypter  erzeugten 
Kinder  bleiben  zwar  Ägypter,  beerben  aber  beide  Eltern. 


39  m  XO  ‘Piouaiov  fj  * Piopaiag  v.az'  äyvoiav  ovveX&ovziov  fj  aozolg  Alyvnzioig 
za  zexva  fjzzovi  yevei  dxoXovOti. 

111  trotz  der  Undeutlichkeit  mehrerer  Buchstaben  ist  Alyvnzioig  sicher.  Der  Paragraph 
ist  in  Unordnung;  wahrscheinlich  soll  er  lauten  ?/  äozoTg  f/  Alyvnzioig.  —  112  1.  ry  fjzzovi; 
Pap.  ijyzovi. 

(Übersetzung:)  Wenn  ein  Römer  oder  eine  Römerin  in  Unkenntnis  Stadt¬ 
bürger  oder  Ägypter  heiraten,  so  folgen  die  Kinder  dem  geringeren  Stamme. 
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40  113  f.i  Ta  tcsqI  rCov  sigayövrov  ovg  ^it]  öel  eig  % qv  ^Xelgavdqeiov  7toX£[i\c[i\av 

vvv  fjy£f.iovixfjg  ysyov£v  diayvd>0£iog. 

113  1.  nohxslav.  —  114  vgl.  §  64. 

(Übersetzung:)  Das  Verfahren  gegen  solche,  die  Unzulässige  in  das  Bürger¬ 
recht  der  Alexandriner  einführen,  ist  jetzt  der  Entscheidung  des  Statthalters 
anheim  gestellt  worden.' 

Kol.  VI 

41  115  f-ia  }Eav  Aiyvittiog  m  xortqlag  [&v]£It]tcu  xtalda  ymi  % ovrov  viortoirjorjtcu, 

(,i£xa  &ävaTOv  T£taQTolo\y£lr]ai. 

115  g  in  Aiyvnviog  aus  o  verb.  —  %  in  xcu  scheint  aus  g  verb.  zu  sein,  ursprünglich 
war  also  nal dag  beabsichtigt. 

Vgl.  §  110.  115  zur  Erg.  ävsXrjvai  vgl.  z.  B.  BGU.  IV  1058.  1106.  1107.  1110.  —  116 
zu  vexaQvoXoyelv  vgl.  §  42,  43,  56. 

(Übersetzung:)  Wenn  ein  Ägypter  vom  Schutthaufen  einen  Knaben  aufhebt 
und  ihn  an  Sohnes  Statt  annimmt,  so  wird  er  nach  seinem  Tode  mit  Einziehung 
eines  Viertels  (seines  Vermögens)  bestraft. 


42  117  f.iß  Ot  maTaXXrjhjog  xqrjnatiC[ov]x£g  TcragtoloyoCvtca  '/cd  oi  eidöreg 
'/.cd  avvxqrj/.iaTiaavT£g  avxolg  [re] xaQxoXoyoüvrai. 

118  övv  über  der  Zeile  nachgetragen 

117  zur  Bedeutung  von  /QTjixaxi^eiv  vgl.  Preisigke,  Fachwörter  des  öffentlichen  Ver¬ 
waltungsdienstes  Ägyptens.  —  Zu  äxazaXXrjXcog  vgl.  §  37.  53. 

(Übersetzung:)  Diejenigen,  die  in  nicht  entsprechender  Weise  geschäftlich 
handeln  (sich  im  geschäftlichen  Verkehre  benennen),  werden  mit  einem  Viertel 
bestraft,  und  die  darum  wissen  und  an  ihrer  geschäftlichen  Handlung  mitge¬ 
wirkt  haben,  werden  mit  einem  Viertel  bestraft. 


43  (,iy  JiyvTtxiwv  /.lexä  reXevti]\y\  xov  naxqog  yqaipdv[x]iov  rov  ztaxiqa  cPio- 
120  i lalov  xsxaqxov  av£Xryiq)[-9-]rj. 


119  ygdcpeuv  „einen  Namen  schriftlich  beilegen“  steht  gegenüber  XQV^vi^eiv  (§  42) 
„einen  Namen  führen“. 

(Übersetzung:)  Von  Ägyptern,  die  nach  dem  Tode  ihres  Vaters  den  Vater 
zum  Römer  geschrieben  haben,  wurde  ein  Viertel  eingezogen. 
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44  121  fid  AlyvitxLov  dxcoygaipa/.ievo[v]  vVov  wg  ecprißevY.6[x]a  xwv  dvo  xhagxov 
dvaXa/iißdvexai. 

121  änoygäcpeodat  ist  technischer  Ausdruck  der  Steuererklärungen.  —  zä>v  <Wo  zlzag- 
zov  =  tö  ly. rot1;  weshalb  dieser  Ausdruck  gewählt  wird,  ist  nicht  klar. 

(Übersetzung:)  Von  einem  Ägypter,  der  einen  Sohn  als  gewesenen  Epheben 
schriftlich  gemeldet  hat,  wird  ein  Sechstel  eingezogen. 


45  123  /.ie  'Rav  daxbq  Alyvrtxiav  yau [fj  x]a<  xeXevx fjarj  dx\e\v.voq,  6  (pio/.oq  xd 
eniy.xr\xa  avxov  dvala/.i[ßa]vei,  eav  de  xexva  eyrj,  xo  dlf-ioigov 
125  dvaXa/.ißavei.  eav  de  fjv  1 7tg\oxexey.vo)(y.to')g  et;  aoxrjg  xal  eyf]  xbtva  y 
Tj  x.ai  nXeiova,  xovxoiq  y^w\Qel  yal  xa  htvAxryxa,  eav  de  dvo  xexagxov 
fj  xo  7te/.i7txov,  eav  de  [to]  fj/j.iov. 

125  Pap.  v[.  ,]oxex ey.vojg  —  aoxrjg  sicher,  obwohl  die  ersten  Bst.  zerstört  sind.  —  126  g 
in  zaget  zw.  —  127  ^  unsicher. 

125  zu  läv  mit  dem  Indik.  rjv  vgl.  §  19.  Eine  Erg.  fj  v[.  .]or.,  z.  B.  v[ot)]oz.,  scheint 
unmöglich;  daher  bleibt  nur  die  Wahl  zw.  äno,  ngo,  üno.  —  aizfjg  st.  dozfjg  kann  nicht  ge¬ 
lesen  werden.  —  126  zu  xcogelv  vgl.  §  5;  es  drückt  nicht  nur  das  Zufallen,  sondern  auch 
den  Vorrang  der  Empfänger  aus.  —  127  ?}  zö  nlfinzov  ist  wegen  des  Artikels  bedenklich; 
aber  ijzo(t)  nicht  minder. 

(Übersetzung:)  Wenn  ein  Stadtbürger  eine  Ägypterin  heiratet  und  kinder¬ 
los  stirbt,  so  zieht  der  Fiskus  sein  Zuerworbenes  ein,  wenn  er  aber  Kinder 
hat,  zieht  er  zwei  Drittel  ein.  Hat  er  aber  vorher  von  einer  Stadtbürgerin 
Kinder  gezeugt  und  hat  drei  oder  mehr  Kinder,  so  fällt  diesen  auch  das  Zu¬ 
erworbene  zu;  sind  es  zwei,  ein  Viertel  oder  doch  ein  Fünftel,  ist  es  eins, 
die  Hälfte. 


46  128  |u[g]  (Ptoj.iaiotg  y.al  aoxolg  yax1  a[yvot]av  Aiyv7i[xi]aig  ovve}.d-ovoL\[aLqW  ovveyio- 
gfjd-rj  jiexd  xov  dvevd-vv\ovg\  eivai  xat  t[ä]  xexva  xw  Ttaxgvxß)  yevei 

axoXov&eZ. 

128  aozoig  u.  aozatg  möglich.  —  oweXdovot  mit  nachgetragenem  t,  aus  ovveXdovoatg 
verb.  —  129  eher  avev  als  antv.  —  Ende:  über  det  ein  Haken  wie  ein  Zirkumflex. 

128  der’Sinn  entscheidet  für  dorofg.  —  Zur  Erg.  xaz’  äyvotav  vgl.  §  39.  47.  —  129 
üy.oX ovdel,  zu  lesen  dy.oXovdetv,  ist  nicht  Schreibfehler,  sondern  beruht  auf  verkanntem 
Satzbau  oder  auf  Strichkürzung  des  Schluß-v  in  der  Vorlage,  deren  mißverstandener  Rest 
vielleicht  in  dem  Bogen  über  et  zu  erblicken  ist. 

(Übersetzung:)  Römern  und  Stadtbürgern,  die  in  Unkenntnis  Ägypterinnen 
heiraten,  wurde  zugleich  mit  der  Freiheit  von  Verantwortung  zugestanden 
daß  auch  die  Kinder  dem  Vaterstamme  folgten. 
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47  130  [|i<£]  ^Aoxrj  GvveX&ovaa  Ai[y]v\7txi(p]  xax1  ayvoiav  cog  aoxä)  Scvev&wög  eoxiv . 

eav  de  xcä  vnb  a/,i(poxeq[cov  cm]aqyi]  xexviov  xe&fj,  xrjqelxai  xolg  xixvoig 

i )  Ttolneia. 

130  die  geringen  Spuren  von  Alyvnxiq),  namentlich  von  v,  reichen  zur  Sicherung  aus 
—  131  der  Platz  würde  allenfalls  i)  änuo/ji  erlauben. 

131  änagzi]  heißt  die  Geburtsurkunde  der  zu  einer  privilegierten  Stellung  Berechtigten; 
bei  Sklaven  heißt  die  entsprechende  Urkunde  olxoyZveici  (Plaumann).  Vgl.  Mitteis,  Chrest. 
372  IV.  u.  V.  Auch  Römerbrief  8,  2211.  Oxy.  XII  1451.  §  67. 

(Übersetzung:)  Eine  Stadtbürgerin,  die  einen  Ägypter  in  Unkenntnis  als 
Stadtbürger  heiratet,  ist  nicht  verantwortlich.  Wird  aber  von  beiden  eine  Geburts¬ 
urkunde  der  Kinder  niedergelegt,  so  wird  den  Kindern  das  Bürgerrecht  gewahrt. 


48  132  ^/öTot[[s]]  yr'juavxeg  Nrjoid)z[idü]g  öuoioi  eia i  rolg  ÄiyvTCxioig  avvelAovoi. 

132  doxoi  aus  äaxoZq  verb.  —  v  sicher,  xqauo  wahrscheinlich,  die  folgende  Spur  paßt 
zu  t.  —  In  Alyvnxioiq  scheint  xc  aus  za  verb.  zu  sein. 

132  N^occoxcöag  ist  trotz  der  schlechten  Erhaltung  überwiegend  wahrscheinlich.  Ver¬ 
mutlich  hat  man  an  die  Nfjooc  auf  der  Küstenstrecke  von  Kyrene  nach  Alexandreia  zu  denken, 
etwa  in  der  Gegend  von  Paraitonion;  vgl.  Strabo  799.  Parthey,  Ägypten  beim  Geographen 
von  Ravenna  (Abh.  Berl.-Ak.  phil.-hist.  Kl.  1858,  115  ff.).  P.  Oxy.  XI  1380,  68.  Dorthin 
weist  auch  Kreue  §  11.  Jedenfalls  kommen  die  Kykladen,  der  Bund  der  Nesioten  u.  dgl. 
nicht  in  Betracht.  —  ovve’/ Ißecv  hat  keinen  andern  Sinn  als  yatielv.  —  1.  AiyvnxCaig. 

(Übersetzung:)  Stadtbürger,  die  Inselbewohnerinnen  geheiratet  haben,  stehen 
gleich  solchen,  die  Ägypterinnen  geehelicht  haben. 


49  133  (/tj#  "’Atc elev&iqoig  Al£^av[dqeco]v  ovx  e!gbv  AiyvTtxiav  yrj/.ica. 

(Übersetzung:)  Freigelassenen  von  Alexandrinern  ist  es  nicht  erlaubt,  eine 
Ägypterin  zu  heiraten. 

50  [v]  Arcelev-d-eqag  aoxoü  xex [exv]cof.ievr]g  e§  AiyvrcxLov  Ncoqßävog  xd  vtc&q- 
135  yovxa  avelaße v}  ‘Povcpog  [de]  xolg  xexvoig  edcoxe. 

134  xex  fast  sicher,  nicht  xex[  —  co  ganz  unhest. ;  über  coß  eine  Spur,  die  auf  v  ge¬ 
deutet  werden  kann.  —  135  cpoq  ganz  unsicher,  auch  cPou[.]u.  ist  möglich. 

134  zez[exv](o/xZv'rig  ist  wahrscheinlich;  vielleicht  war  dem  co  fehlerhaft  ov  überge¬ 
schrieben.  xexvcoaafxZvrig  würde  zwar  den  Raum  füllen,  scheitert  aber  wie  xexvovfievrjg  an 
dem  dritten  Buchstaben,  der  nicht  x  ist.  Zu  zexvovv  vgl.  §  45.  —  135  ’Povq>og  unsicher, 
aber  ’Pov[.]v.  scheint  keinen  Namen  zu  ergeben,  de  fällt  im  Stile  des  Gnomon  auf. 

(Übersetzung:)  Von  einer  Freigelassenen  eines  Stadtbürgers,  die  von  einem 
Ägypter  empfangen  hatte,  zog  Norbanos  ihren  Besitz  ein,  Rufus  gab  ihn  den 
Kindern. 
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51  136  [v]a  Ivqov  xal  äozftg  vi'og  f'yrj^v  Aiy)vnziav  xca  xazexgl^  (ogioutvov 

XEcpakaiov. 

(Übersetzung:)  Dev  Sohu  eines  Syrers  und  einer'; Stadtbürgerin  heiratete 
eine  Ägypterin  und  wurde  zu  einein  bestimmten  Betrage  verurteilt. 


52  137  vß  cPio/.iaioig  stjov  Aiyvnxiav  y[fj/ua]i. 

137  von  yfj/iai  ist  erhalten  ein  senkrechter^Strich,  der  am  besten  zu  y  paßt,  schwerlich 
zu  ji  oder  x,  zur  Not  zu  v;  am  Ende  unbest.  Spur.  Dahinter  leerer^ Raum,  der  noch  Schrift 
enthalten  haben  kann,  aber  wohl  nicht  enthalten  hat. 

(Übersetzung:)  Römern  ist  es  erlaubt,  eine  Ägypterin  zu  heiraten. 


53  138  vy  Al  &y6/.ievcu  vtco  /.uaotxlcjv  [yvv]atxEg  AlyvTCxiai,  Eav  xqrifiazioiocn  <bg  cPio- 
(.taia,  np  zfjg  axazalXrjXia[g  xq\ azelzai. 

139  1.  'Poißmcu  und  y.Qaxovvxai.  —  Zu  d,xaxaXh)Xia  vgl.  §  37.  42. 

(Übersetzung:)  Die  ägyptischen  Frauen,  die  von  entlassenen  Soldaten  ge¬ 
heiratet  werden,  fallen,  wenn  sie  sich  geschäftlich  als  Römerinnen  bezeichnen, 
unter  den  Satz  (Gesetz,  Begriff)  der  Nichtentsprechung. 


Kol.  VII 

54  140  vö  Ovyazgl  f.i\i\oOLxiov  cPw/.iai<je  y£v[ofz]svrj  OvQOog  ovx  \tirizo£\ip£ 
xXrjQOv[oi.i]i']Oai  zrjv  [irjZEQav  Aiy\v7t\xiav  ovoav. 

141  1.  ixrjxegci. 

(Übersetzung:)  Der  Tochter  eines  entlassenen  Soldaten,  die  Römerin  ge¬ 
worden  war,  erlaubte  Ursus  nicht,  ihre  Mutter  zu  beerben,  die  Ägypterin  war. 


55  142  ve  ' Eav  Aiyvm{i6\g  Xad-iov  oxQazEvo\]za[i  !]v  IsyCuvi,  aTCoXvd\elg  ei]g  xo 
Aiyv7tno[v ]  zäypa  ä7toxa&lozaz[ai].  o/xoiwg  ök  xal  oi  ex.  [zov]  eqe- 
zlxov  ajt\oX\vd-£VTEg  aTXoxad'iözavzai  nXz]v  t uöviov  xü)\v\  ex 
145  Mrjaivü)v  [ o\z6Xov . 


142  1.  Xeyeävi.  —  148  ob  Aiyvnxiov  oder  Aiyvnxiav  bleibt  unsicher.  —  145  1.  Miotjviov 

(Übersetzung:)  Wenn  ein  Ägypter  unbemerkt  in  einer  Legion  Kriegs¬ 
dienst  tut,  so  tritt  er  mit  der  Entlassung  in  den  Ägypterstand  zurück.  Ebenso 
treten  auch  die  von  der  Rudermanuschaft  mit  der  Entlassung  zurück,  ausge¬ 
nommen  allein  die  von  der  Flotte  von  Misenum. 
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56  146  vg  Oi  ozqaz£v[6^]svoi  xai  firj  vo/.iifit]v  [e.]%[ovt ].«g  ärtoXvaiv,  £[an 
f.iaziowa\i\  wg  cPio/.iaioi,  z£zaqzolo[y]ovvzai. 

146  für  ozQCizev[odf.i]evoi  fehlt  der  Raum;  daher  auch  [e]x[ovz]eg  wahrscheinlicher  als 
[a]%[övz]eg.  Jedoch  ist  jedenfalls  beide  Male  der  Aorist  gemeint.  Statt  [ej^forrjeg  ist  [s]X[övz]eg 
möglich,  nicht  Xaßövzeg.  Da  eXövzsg  dem  Sinne  nicht  entspricht,  bleibt  e%ovveg.  —  147  ZQV- 
IzavlacoaL  ohne  Schluß-v,  wofür  kein  Platz  ist;  vgl.  §  53.  —  Zu  zezagzoXoyovvzaL  vgl.  §  41.  42. 

(Übersetzung:)  Diejenigen,  die  Kriegsdienst  getan  und  keine  gesetzmäßige 
Entlassung  erhalten  haben,  werden,  wenn  sie  sich  geschäftlich  als  Römer  be¬ 
zeichnen,  mit  einem  Viertel  bestraft. 


57  148  vC  I1ciqcuzov[uü]v  zCüv  avvsQXO[.ih[w]v  yvvaiigiv  aXX\o]cpvX\o\vg  fj 
Ai[y\v7tzia[ig]  za  zi/va  zw  fjzzovi  [y^]ve[i]  ay.olov-9-e\i\. 

148  qcu  zw.;  aber  die  Spuren  passen  so  gut,  daß  Lesung  und  Erg.  fast  sicher  sind. 
Etwas  befremdlich  bleibt  väv,  das  dem  Stile  des  Gnomon  nicht  recht  entspricht.  Aber  ein 
Name,  der  auf  ]vzcov  endete,  ist  bisher  nicht  gefunden  worden.  —  Ende:  die  erste  Vermutung 
dXXogpvXovg  ist  mir  allmählich  zweifelhaft  geworden;  sie  hat  paläographisch  und  inhaltlich 
Bedenken.  Auf  a  folgt  X  oder  d,  auf  cpv  folgt  etwa  y,  i,  x,  v,  q,  aber  X  ist  nicht  ausge¬ 
schlossen;  vor  g  eine  Spur,  die  weitaus  am  besten  zu  v  paßt;  zur  Not.  könnte  man  ein  ver¬ 
bessertes  g  annehmen.  Wenn  äX[Xo\cpvX[o]vg  zu  lesen  ist,  so  hätte  man  es  in  üXXocpvXoig 
zu  verbessern.  Es  würde  „fremdstämmig“  bedeuten;  Wilckens  Deutung  Chrestomathie  373 
trifft  weder  hier  noch  sonst  zu.  Man  könnte  auch  an  die  Bewohner  der  Küstenorte,  die 
Strabo  VII  799  nennt,  denken,  aber  weder  Alv^oiocpvga  noch  ZecpvgLov  fügt  sich  ein.  Viek 
leicht  ist  es  eine  allgemeine  Bezeichnung  der  Strandbewohner,  die  offenbar  den  Ägyptern 
staatsrechtlich  gleichstehen. 

(Übersetzung:)  Bei  Paraitoniern,  die  fremdstämmige  oder  ägyptische  Frauen 
heiraten,  folgen  die  Kinder  dem  geringeren  Stamme. 


58  150  vr]  Oi  ) n ]  &7Coyey()a(.ii.i€voi  zalg  [xcüt3]  oi/iav  d7toy\_qa\cpa\lg  s\avzovg 

zs  xa[t]  ong  [<J]ct  zezaqzoloyovvzai,  jxa]<.  kav  övoiv  drcoyq[a(p\a\lg  /.l]t] 
d7toyqaipäf.i£VOL  eigöod-woiv,  [«V]  zezaqz\o\v  [[<mrA[a]]]  \ytaza/]qLvovzai. 

150  einige  Spuren  zeigen,  daß  änoyeyg äiitiEvo i  ans  ämr/oaipaiMvoi.  verb.  ist.  —  151 
[xa]i  unsicher,  aber  unentbehrlich.  —  152  Pap.  anm[[y£]]ypa[j^]JSffi||l  —  vor  zizcigzov  kleine 
Lücke,  die  wohl  durch  ev  zu  füllen  ist,  vgl.  §  59,  aber  auch  öig  hat  etwas  für  sich.  —  Der 
Schreiber  setzte  zu  ci vaXafzßävezao  an. 

(Übersetzung:)  Diejenigen,  die  in  den  Einwohuerbestandserklärungen  sich 
selbst  und  solche,  bei  denen  es  geschehen  soll,  nicht  schriftlich  gemeldet  haben, 
werden  mit  einem  Viertel  bestraft,  und  wenn  Anzeige  einläuft,  daß  sie  bei 
zwei  Erklärungen  sich  nicht  schriftlich  gemeldet  haben,  werden  sie  zu  einem 
Viertel  verurteilt. 
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59  153  vO-  'Pio/.iaioi  x[a]i  ’sJlet-avÖQeig  /.irj  d7t[oyq]axpdj.uvoi  ovg  del,  kd\v  x]e  eva 
edv  xe  7tXei\o\vg,  xexagxov  v.ax[ay.Q]ivovxa[i\. 

(Übersetzung:)  Römer  und  Alexandriner,  die  solche,  bei  denen  es 
geschehen  soll,  nicht  schriftlich  gemeldet  haben,  sei  es  einer,  oder  seien  es 
mehr,  werden  zu  einem  Viertel  verurteilt. 


60  155  £  Oi  [li]  ciTioyQaxpce^evoi  dvÖQd7to[öa  /.i]6vwv  xGjv  &vö[Qa]n:6ö(j)\v ]  axiqiovxai. 

155  1.  ozIqovuu. 

(Übersetzung:)  Diejenigen,  die  Sklaven  nicht  schriftlich  gemeldet  haben, 
werden  nur  der  Sklaven  beraubt. 


61  156  ga  Twv  dva7toy[o\d(piov  öovliov  fj  £7i[iyov]ij  öiöoxai  xolg  8[e\o7t6x\ai\g,  küv- 
TtSQ  f irjdsva  txoqov  eyioai  fj  [[juij]]  f.i[6v]ovg  xobg  öovXov[ g]. 

156  st.  imyovr)  sind  auch  andre  Erg.  möglich;  der  Sinn  kann  nicht  nur  „Nachkommen¬ 
schaft“,  sondern  auch  „Nutznießung“  od.  dgl.  sein.  —  157  der  Schreiber  dachte  zuerst  au 
ei  /.li).  —  /x[öv]ovg  zw.;  auch  a[bx]ovg  ist  möglich. 

(Übersetzung:)  Die  Nachkommenschaft  der  nicht  schriftlich  gemeldeten 
Sklaven  wird  den  Herren  überlassen,  wenn  sie  kein  Einkommen  haben  außer 
den  Sklaven  allein. 


62  158  Oi  ev  oxqaxt\L\(f  ovxeg  dvazcöyQaip[oi  o]v  xqccxovvxcci,  yvvalv\e\g  d£ 
avxCov  x[ai]  xexva  eid~vvovx\ai\. 

158  oxgaveCt},  nicht  oxganq,.  —  ob  xqcit.  bedeutet  nicht  Straflosigkeit,  sondern  nur, 
daß  während  der  oxgaxsia  kein  Zugriff  erfolgt. 

(Übersetzung:)  Die  im  Felde  befindlichen  Nichtgemeldeten  werden  nicht 
gefaßt,  aber  ihre  Frauen  und  Kinder  werden  zur  Rechenschaft  gezogen. 


63  160  l;y  Ol  ev&vvöf.ievoi  ibg  /.irj  drcoyQa[ipd]fi£voi  xf]  ngoxeqq  <X7toy[()a\q)i), 
iav  fj  rtQogdrjxrj  /.liyQi  7  ixGiv  [?)],  avvyvojfiovovvxai, 

161  9  in  7iQog9r)%7)  zw.  —  eher  ovv y  als  avyy.  —  Der  Sinn  von  TCQOg'drfy.r)  ist  unsicher. 

(Übersetzung:)  Diejenigen,  die  zur  Rechenschaft  gezogen  werden,  weil  sie 
bei  der  vorhergehenden  Erklärung  sich  nicht  schriftlich  gemeldet  hätten,  erlangen 
Verzeihung,  wenn  der  Zusatz  bis  zu  drei  Jahren  beträgt. 
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64  169  tjd  Ta  Tteql  xCbv  yioqlg  dn ooxöXov  exrcXeovxiov  vvv  fjyef.ioviy.fjg  öia- 

yvcboecog  \e\yevexo. 

163  [^jy^vero  aus  Unbestimmtem  verb.  —  vgl.  §  40. 

162  änoazokog  Begleitbrief  für  Waren,  Paß  für  Personen. 

(Übersetzung:)  Das  Verfahren  gegen  die,  die  ohne  Paß  ausfahren,  ist 
jetzt  der  Entscheidung  des  Statthalters  anheimgestellt  worden. 

65  164  £«  AovXoi  Yax1  äyvoiav  xov  deorcöxov  etgayfXXv reg  eTtqdd-rjoav. 

164  xar’  äyvoiav:  nicht:  ohne  Wissen  des  Herrn,  sondern:  ohne  daß  der  Herr  über 
die  Bestimmungen  Bescheid  wußte. 

(Übersetzung:)  Sklaven,  die  in  Unkenntnis  auf  Seiten  des  Herrn  ausge¬ 
führt  wurden,  wurden  verkauft. 


Kol.  VHI 

66  165  £g  Oi  ef[o]v  eyjxXeIv  dvarcooxoXoi  nXeovxeg  xqixoXoyo[üvx]ai}  eav  de  dovXovg 

i<5to[tig]  elgdytooiv  dvarcooxöXovg,  e§  oXiov  dvaXafißdv\ovxa]i. 

165  die  Spur  nach  e  paßt  am  besten  zu  f,  weniger  zu  ö;  an  dritter  Stelle  ist  v  möglich. 
Da  ein  kurzes  Wort  gefordert  wird,  wovon  ixnXelv  abhängt,  bleibt  kaum  etwas  anderes  als 
igöv  übrig,  dessen  absoluter  Gebrauch  ohne  Anstoß  ist. 

(Übersetzung:)  Diejenigen,  die,  unter  Erlaubnis  zur  Ausfahrt,  ohne  Paß 
ausfahren,  werden  mit  einem  Drittel  bestraft;  wenn  sie  aber  eigne  Sklaven 
ohne  Paß  ausführen,  verfallen  sie  völliger  Einziehung. 

67  167  ££  Ol  Aiyv\rtx\Lu)v  dovXiov  oixoysveig  xaooovxeg  xtcoXovvxeg  [&\no  olxoye- 

veiag  vtveq 

rov  \ht\nXelv  avxovg  fixe  ftev  ei;  oXiov  oxe  de  ££  fjfiioov[g  bx\ e  de  hu 

xexdqx[o\v  dve- 

Xiqu\(p\d-vjoav,  xaxa  xwv  ovvyvövxiov  e[n]lxeifia  ä)qia&[rj]'  x\G)]v  uhxoi 

oixoye- 

170  vö|V],  x&v  [jCijü  Alyvnxuov  f irjxdqiov  luoiv,  xo  f irjxqiYov  [y\evog  ovy 

elgexa^excu. 

167  yeveig  verb.  aus  yoveig.  —  st.  xaooovveg  kann  auch  xaooovxag  gelesen  werden, 
ebenso  ncoXovvxag.  —  n  in  [a]yro  zw.  —  170  von  a  in  xav  schwache,  aber  bezeichnende  Spur; 
dann  nach  der  Lücke  möglich  r],  i,  v,  n,  q. 

167  Plaumann  dachte  daran,  oixoyevetg  in  oixoyeveiag  zu  verbessern,  vgl.  Mitteis  Chr. 
372  VI  und  §  47.  —  Satzbau  und  Sinn  entscheiden  für  % dooovxeg  und  ncoXovvxeg.  —  [ä]no 
scheint  allein  möglich.  —  170  nach  xäv'  würde  [jreJe  nur  knapp  unterzubringen  sein,  [ d]n ’ 
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und  fd]i'  gaben  keinen  annehmbaren  Siun,  stand  nicht  da.  So  bleibt  trotz  erheblichen 
Bedenken  wohl  nur  [/<]>;  übrig,  wofür  der  Raum  eigentlich  zu  knapp  ist.  —  Der  ganze  Para¬ 
graph  ist  schwerfällig  und  nicht  klar  abgefaßt. 

(Übersetzung:)  Diejenigen,  die  Uber  Hausgeborene  unter  ägyptischen 
Sklaven  verfügen  (?)  oder  sie  von  der  Hausgeburt  weg  verkaufen,  damit  sie 
ausfahren  können,  wurden  bald  mit  vollständiger  Einziehung,  bald  zur  Hälfte, 
bald  zu  einem  Viertel  bestraft;  gegen  die,  welche  es  geduldet  hatten,  wurden 
Strafgelder  festgesetzt.  Bei  den  Hausgeborenen  aber  wird,  auch  wenn  sie  nicht  (?) 
von  ägyptischen  Müttern  sind,  der  Mutterstamm  nicht  untersucht. 


68  171  §»7  ‘-fto/rfcajofg  EXTt\kevoag  [tr]  TtÄijgi]  z a  rrgog  exnXovv  yga/nitiaza  [ea^xoig 

xaxex()i9-[ii]\  j[.]. 

171  eher  etv/jy/Mg  als  sthjqjcog  —  3  Sigle  für  tä/.avTov,  die  Zahl  ist  zerstört. 

Vgl.  §  64;  Oxy.  X  1260,  wo  ygdfifiaxa  wie  hier  Ausfahrtspapiere  im  Sinne  von  ttnöaxo/.og 
bezeichnet.  —  nh)Qi)  vollzählig  oder  ausgefüllt? 

(Übersetzung:)  Ein  Römer,  der  ausfahr,  ohne  die  Schriftstücke  für  die 
Ausfahrt  vollzählig  zu  haben,  wurde  zu  .  .  .  Talenten  verurteilt. 


69  172  Aiyv\rtz\ia  öicc  Ilrjlovaiov  dovkovg  Ex.7te/.iipaoa  ovv 


i>[to]i[g 


j  «  s  y. 


.  .  .  ]t^fv[o]tg  xaze- 


172  st.  t'[foJf[g  y.ai  wäre  möglich  v[(o\v[olg  (1.  vlavotg) ;  v  ist  fast  sicher.  —  Im 
folgenden  ist  vor  /i  eine  Spur,  die  stark  auf  v  deutet;  st.  [o]ig  ist  i)g  möglich.  Das  Partizip 
läßt  viele  Ergänzungen  zu.  —  173  S  Sigle  für  dgayfir). 


(Übersetzung:)  Eine  Ägypterin,  die  über  Pelusion  Sklaven  zusammen  mit 
Söhnen  und  entlassenen  (Gefangenen?)  hinausschickte,  wurde  zu  einem  Talent  und 
3000  Drachmen  verurteilt. 


70 


175 


0  Tolg  [|y]  örjf.iooicug  ygeiaig  ovot  ovv.  elgbv  tuvrlo&ai  1)  kv 

olg  7r[^]ay[ti]a- 

zsvo[yz]at  zortoig  ovdh  iöioig  avzutv  o[/;]d£  e!g  vrcoXoyov  [ovds  «]x 

TZQOxrjQvi-  ecjg 

oXov  VO/.IOV,  oi  de  VTtößXrjzoi  zCov  zoiovziov  yeiv6f.ie\yoi ]  ev[ß-v]vovxai 

TW  'io({), 

xai  ai  [äJvzixazaXa^eig  evioze  &tQaztf[&]t]oav  ’  rot  ös  E7c[izi]fia  za 

zoiavza ,  l[a]v 

f.iev  naget  iöuozov  äyogctowoi,  zi]v  i'orjv  zöjv  fjyogao[t.i€]viov  [[[rjtjit^v]]  avvzL- 
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ftvö [i]v,  eccv  de  dccviocooi,  xo  Xaov  x.ecpcc[X]aiov,  v.a.1  oi  \vtc öß]hrjroi  ra 

ccvTCt  Yivdv- 

180  J'w  e[xel]vü)v'  eccv  de  Ttqa&hxa,  fjv  elaßov  xalfj  Tcio\xeC\  xi/.ii]V. 

171  Erg.  6[avet]^eiv  sicher,  da  die  erste  Spur  gut  zu  d  paßt;  vgl.  179.  —  176  ciid i3- 
vovxcu  ans  Unleserlichem  verbessert;  auf  ev  folgen  Spuren,  die  an  ax  erinnern,  also  stand 
vielleicht  urspr.  xaxctxgtvovxcu  da.  —  177  1.  dvuxuza/J.ägug.  —  178  löuozov  —  x if/A}v  ge¬ 
tilgt.  —  179  Pap.  vavrci,  die  Vorlage  hatte  xccbxä. 

176  tin öXoyog  vgl.  Preisigke,  Fachwörter.  —  löloig  ist  nicht  in  iölcug  (Heimat)  zu  ändern! 

(Übersetzung:)  Denen,  die  in  öffentlichen  Ämtern  stehen,  ist  es  nicht  er¬ 
laubt,  zu  kaufen  oder  Darlehn  zu  geben  an  den  Orten,  wo  sie  ihr  Amt  aus¬ 
üben,  noch  auch  ihren  Angehörigen,  weder  aus  minderwertigem  Gute  noch  aus 
einer  den  ganzen  Gau  betreffenden  Versteigerung;  diejenigen,  die  sich  für  solche 
Geschäfte  vorschiebeu  lassen,  werden  nach  dem  gleichen  Grundsätze  zur  Rechen¬ 
schaft  gezogen,  und  die  Erträge  wurden  bisweilen  beschlagnahmt.  Die  Straf¬ 
gelder  solcher  Art  aber  betragen,  wenn  sie  von  einem  Privatmanne  kaufen,  den 
gleichen  Schätzungswert  des  Gekauften;  wenn  sie  Darlehn  geben,  das  gleiche 
Kapital,  und  die  Vorgeschobenen  (Strohmänner)  (haften)  für  dasselbe  auf  Gefahr 
jener  (der  Beamten);  handelt  es  sich  aber  um  Verkauftes,  (so  betragen  sie?  so 
haften  sie  für?)  den  Preis,  den  sie  auf  Treu  und  Glauben  empfangen  haben. 

71  181  occ  ovy  e£,ov  7tqog  äl[X~\rj  xqeia  elvai  r)  xfj  xcöv  &ecov  [ß-q}r]OYeiq 

oud'e  ev 

eqeq  [s]o#rjTi  xtqoi(e)vcu  o[t)]d«  YO/.irjv  cpoqelv  o[u]<5e  eccv  [§ e^viod-Cboiv 

xov  ^[e]t[o]u  i paq. 

181  ftecav  undeutlich,  aber  sicher.  —  182  Pap.  ngolvai.  —  Möglich  gevcoftäcHv,  ßovo)- 
t)c oatv,  xevardbxHv;  die  Spur  vor  cd  schließt  X  aus.  t  ist  möglich,  aber  ätgiadöxHv  wider¬ 
spricht  §  90.  —  In  yag.  ist  q  undeutlich,  der  letzte  Bst.  unbestimmbar;  vgl.  §  90,  wo  das 
Nähere  folgt. 

(Übersetzung:)  Priestern  ist  es  nicht  erlaubt,  einen  andern  Beruf  zu  haben 
als  den  Dienst  der  Götter,  auch  nicht  in  wollener  Kleidung  aufzutreten  noch 
langes  Haar  zu  tragen,  auch  nicht,  wenn  sie  von  dem  göttlichen  Psar.  (?)  ent¬ 
fernt  werden. 


72  183  oß  °Jacpqa[y]iOTOvs  qöoyov g  ovy.  elgov  d-veiv •  oi  de  n\a]qd  xav[xa  &vo]avxeg 

■YaxaYqivo[v]xca  S  cp. 

183  xazci  verb.  aus  xaga.  —  Am  Ende  eher  cp  als  g. 

(Übersetzung:)  Ungesiegelte  Jungstiere  zu  opfern  ist  nicht  erlaubt;  die¬ 
jenigen,  die  dieser  Bestimmung  zuwider  opfern,  werden  zu  500  Drachmen  ver¬ 
urteilt. 
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73  184  oy  '/egauxag  i TQOgööo[v\g  ovx  e^ov  E7tidav£it,£iv. 

184  zum  Sinne  von  imdaveCfciv  vgl.  §  105;  es  dürfte  weder  =  dnvei^eiv  noch  =  ön- 
ve(£eiv  fni  sein. 

(Übersetzung:)  Tempeleinkllnfte  darauf  (zur  zweiten  Hypothek)  zu  leihen 
ist  nicht  erlaubt. 


74  185  oö  ZxoXiozi]g  xazaXmb)V  tag  ÜQrjOxetag  Y.arev.()[i]d'r]  rag  \nqogo\8ovg  xat 

E7t[f\tlf.lOV  S  T. 

185  Erg.  .t yogddovg  durch  das  sehr  wahrscheinliche  d  wie  durch  den  Sinn  gestützt.  — 
smn/MV  vielleicht  aus  emn/iag  verb. 

(Übersetzung:)  Ein  Stolist,  der  die  Gottesdienste  im  Stiche  ließ,  wurde 
zum  Betrage  seiner  Einkünfte  und  zu  einem  Strafgelde  von  300  Drachmen 
verurteilt. 


75  186  oe  c IeQevg  xataXeiTtiov  rag  &QrjOx.eiag  /.azsuQi&rj  S  a 

eQeq  eo&fju  yqrjoäi.itvog  S  a  OVQiozrjg  S  q  7taOTorpö\Qo]g  S  q. 

186  1.  xazaXinüv  vgl.  §  74.  —  Ende  z  oder  o. 

(Übersetzung:)  Ein  Priester,  der  die  Gottesdienste  im  Stiche  ließ,  wurde 
zu  200  (?)  Drachmen  verurteilt,  einer,  der  wollene  Kleidung  trug,  zu  200  Drachmen, 
ein  Pfeifer  zu  100  Drachmen,  ein  Pästophoros  zu  100  Drachmen. 


76  188  og  ‘legevg  tgeq:  eod-fjTi  ygijadfievog  xai  xo/.iriv  cpogeoctg  S  ä. 

188  XQV  verb.  aus  aea  oder  Xea.  —  Die  Zahl  ist  fast  sicher  1000. 

(Übersetzung:)  Ein  Priester,  der  wollene  Kleidung  trug  und  das  Haar 
lang  wachsen  ließ,  zu  1000  Drachmen. 


77  189  o£  Ai  £7ti  d[t]adox^  TtQOcprjTeica  toi  yevei  cpvXdoaovrai. 

189  Pap.  eiuöozy,  über  der  Zeile  scheint  d[t]a  nachgetragen  zu  sein.  Da  aber  hier 
und  an  vielen  Stellen  der  ganzen  Kolumne  Schriftabdrücke  sichtbar  sind,  ist  dia  nicht  un¬ 
bedingt  sicher,  xv  scheint  aus  ^cu  verb.  zu  sein.  Der  Schreiber  hatte  wohl  ein  Adjektiv 
iniöozcu  gebildet.  Lesung  imd  Übersetzung  können  nur  durch  Erläuterung  des  Inhalts 
näher  gerechtfertigt  werden. 

(Übersetzung:)  Die  Prophetenstellen  mit  Erbfolge  werden  dem  Stamme 
(Familie)  Vorbehalten. 
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78  190  orj  Al  (Je  Ttqadeloai  ipeilüg  xcä  /u)  ecp J  alqeoi  Tcqaxai  eioiv. 

190  der  Paragraph  ist  selbständig  gezählt,  aber  grammatisch  nur  der  zweite  Satzteil 
des  vorigen.  —  verwischt,  wie  es  scheint  mit  dem  Finger,  da  FingerabdrUcke  noch 
sichtbar  sind;  es  sollte  aber  wohl  nicht  getilgt  werden.  Auch  hierüber  bedürfte  es  näherer 
Erörterung  des  Inhalts.  —  1.  rpilcög,  iqp’  algeaei. 

(Übersetzung:)  Diejenigen  aber,  die  verkauft  werden,  sind  schlechtweg  und 
nicht  auf  Grund  von  Angebot  verkäuflich. 


79  191  o#  }Ev  navxl  leqqj,  orcov  vaög  eoxiv ,  öeov  7tqo(pi]vr]v  eivai  Kal  la/.ißavei  twv 

Ttqooödtov 

%o  7t[e[i]rtT0i>. 


191  ojtov  verb.  aus  ovnov.  —  vaög  ist  die  eigentliche  Wohnung  des  Gottes;  Gegen¬ 
satz:  heiliger  Bezirk. 

(Übersetzung:)  ln  jedem  Heiligtume,  wo  ein  Naos  ist,  soll  ein  Prophet  sein, 
und  er  empfängt  von  den  Einkünften  den  fünften  Teil. 


Kol.  IX_ 

80  193  tc  Ai  oroXiorel[ai)  nqaxai  eioiv.  xovg  nqoiprptag  oxohoxal  diadexovxai. 

193  ngoqiyzag  verb.  aus  Jigocpyzai. 

(Übersetzung:)  Die  Stolistenstellen  sind  verkäuflich.  Stolisten  vertreten 
die  Propheten. 

Von  hier  an  hört  im  Papyrus  die  Zählung  der  Paragraphen  auf.  Der 
Bequemlichkeit  halber  wird  sie  durch  eingeklammerte  Ziffern  fortgeführt. 

81]  194  Mövo)  xtqo  .\.~].ai  elgov  xo  xrjg  (hxaioovvrjg  7taqäor](.iov  (poqe.lv. 

194  möglich  ist  ngo(p[rj\xai,  eher  als  ngoa[xa]xar,  in  beiden  Fällen  müßte  ai  in  y  ge¬ 
ändert  werden,  y  st.  cu  zu  lesen  ist  bedenklich.  Sachlich  ist  beides  schwer  glaublich,  denn 
das  Zeichen  der  Gerechtigkeit,  die  Feder  der  Mat,  trägt  der  nxegacpögog.  Vielleicht  ist 
Aixaioovvyg  zu  schreiben. 

(Übersetzung:)  Nur  dem  ...  ist  es  erlaubt,  das  Zeichen  der  Gerechtigkeit 
zu  tragen. 

1  ' 


[82]  195  üaoxo[[qa  .]]\cpöq]oig  ovx  elgov  aig  ieqevoi  xqrj(.iariCeiv. 

195  zuerst  anscheinend  naozoga.  Die  Erg.  ist  sicher. 

(Übersetzung:)  Pastophoren  ist  es  nicht  erlaubt,  sich  als  Priester  zu  be¬ 
zeichnen. 
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[83]  196  IIaaxocp6go[ig\  t!gbv  iduoxMüi v  icpieottca  zalgecov. 

(Übersetzung:)  Pastophoren  ist  es  erlaubt,  nach  Laienstellungen  zu  streben. 


[84]  197  ‘Jegaxi/cd  ytga  &vyaxgl  cpvXdaae\x\ai. 


197  ysgu  nur  versuchsweise  gelesen;  der  erste  Bst.  scheint  y,  t,  g,  x,  %,  der  dritte 
eher  (f  als  p  zu  sein.  St.  «  ist  vielleicht  .  u  zu  lesen.  Im  ganzen  ist  der  Raum  für  ytga 
sehr  reichlich,  xgocpla  (—  rgocpe Za,  vgl.  die  Inschrift  von  Kanopos)  paßt  schlecht  zu  den 
Spuren.  Irgendeine  gewinnbringende  Stelle  oder  Beschäftigung  oder  Leistung  muß  ge¬ 
meint  sein. 

(Übersetzung:)  Tenipelpfründen  (?)  bleiben  einer  Tochter  gewahrt. 


[85]  198  Eav  dhy[av]&QUJ7ifj,  bfx  . . .  vov  leg[o]ü  eS,ov  Xa\u]ßdveiv  teoeag 

7TQ\o\g  [x] copaoiag. 


198  l  mit  Doppelpunkt,  der  freilich  nicht  ganz  sicher  ist,  da  man  hier  an  vielen  Stellen 
Spuren  abgedrückter  Schrift  sieht,  spricht  für  tega,  gegen  7o[t]a,  obwohl  der  zweite  Bst. 
mehr  nach  o  als  nach  e  aussieht.  —  Wie  es  scheint,  steht  links  über  X  ein  o,  was  öXey[av\- 
dgconfi  ergibt.  Aber  auch  Xm[av]'d'Q<onfj  =  /.Ltpavbgcony  ist  möglich.  Nach  ou  am  ehesten 
et  oder  e;  vor  v  vielleicht  i,  g,  v;  vor  diesem  etwa  a,  s,  X,  v;  vor  ov  scheint  st.  v  auch  ca, 
de,  Xt,  ya  möglich,  schwerlich  /x;  daher  ist  ö,ucovv/.cov  unwahrscheinlich,  auch  öfioxipcov  fügt 
sich  nicht.  Sinn  etwa:  gleicher  Art,  gleichen  Ranges,  gleichen  Namens  (des  gleichen  Gottes). 
—  199  die  geringen  Spuren  lassen  die  obige  Deutung  zu. 

(Übersetzung:)  Wenn  Heiligtümer  Menschenmangel  leiden,  so  ist  es  erlaubt, 
aus  einem  gleich  .  .  .  Heiligtume  Priester  für  Prozessionen  zu  nehmen. 


(86]  200  ^[[a]]v  ]^EX\hqvLY.\oi\g  iegoig  itgov  löicuxaig  y.cof.idt[^\iv. 

200  iv  verb.  aus  iäv.  —  In  iöuözcag  sind  i  und  uo  unsicher. 

(Übersetzung:)  In  hellenischen  Heiligtümern  ist  es  Laien  erlaubt,  au  der 
Prozession  teilzunehmen. 


[87]  201  Mooxotjcpgaytozcä  ktgov  X\o\yifMOV  UgCov  öoy.L/.id^ovxai. 

201  trotz  der  Undeutlichkeit  mehrerer  Bst.  ist  das  erste  Wort  sicher,  da  gerade  die 
entscheidenden  Bst.  klar  sind.  —  doxefia^  verb.  aus  doxa/uf.  —  igöv  wahrscheinlich  ver¬ 
schrieben  st.  £x;  es  war  dem  Schreiber  sehr  geläufig.  Will  man  igöv  gelten  lassen,  so  muß 
mau  den  Satzbau  ändern.  —  Xöyi/.ca  iegä  sind  die  Tempel  erster  Klasse. 

(Übersetzung:)  Jungstiersiegler  werden  aus  ansehnlichen  Heiligtümern  durch 
Prüfung  bestellt.  , 
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202  TCov  i'/.  Y.[)a]vrjQ  leoövv  n'Q\o\(py]x[at\  ov  yevovrai  aXXa  ncxüvocpoQOi. 

202  das  erste  ■/,  scheint  aus  v  verb.  zu  sein.  Die  ganze  Zeile  ist  stark  zerstört,  die 
Lesung  aber  kaum  zw.  —  töjv  Isgciyv  yeveoOcu  ständig-  in  den  Libelli  aus  der  decianischen 
Verfolgung,  vgl.  P.  M.  Meyer,  Die  Libelli  aus  der  decianischen  Christenverfolgung,  Abh. 
Kerl.  Ak.  1910.  Anders  Paulus  im  ersten  Korintherbriefe  8. 

(Übersetzung:)  Von  den  Opferstücken,  die  von  einem  Kulimahle  herrühren, 
genießen  Propheten  nicht,  dagegen  Pastophoren. 


203  Ol  [,«<]))  7t£u[ip]avteg  mokiatiaiu  [et]g  dyro\ff(\cooiv  "Arudog  fj  Ahe[vi\dog 
[mra\Y.qivo\vT:\aL  TtQÖ[g\TeL^ov. 


203  azoAioßüTa,  nicht  otoXlo,uöi’\  —  Geringe  Spuren  hinter  Ah  leiten  eher  auf  e  als 
auf  ii ;  vgl.  Wilcken,  Chrest.  86. 

..  ....  1 

(Übersetzung:)  Diejenigen,  die  nicht  Kleider  für  die  Vergötterung  des  Apis 

oder  Mnevis  geschickt  haben,  werden  zu  einer  Buße  verurteilt. 


205  Ol  d[i]ot  ohog  [■/)]  TtdSog  dd-agdrcevrov  d(pcuQOvuev\oi\  tov  ipdgv 
ov  f.isv  %07C..i  ov  lapßdvovoi ,  r dg  de  oovrdigeig. 


205  fi  füllt  die  Lücke  kaum,  aber  u  fj  ist  reichlich  viel.  —  äflcigänev tov  1.  äötoü- 
nemov  gelesen  und  gedeutet  von  Plaumaun.  —  ätpcugovßevm  ist  z.  T.  nur  in  schwachen 
Resten  erhalten,  die  aber  diese  Deutung  wahrscheinlich  machen.  Gegen  Ende  der  Zeile  treten 
Schriftabdrücke  so  stark  hervor,  daß  man  nur  schwer  ermitteln  kann,  was  gemeint  ist.  —  In 
ipagv  ist  nur  g  zw-,  yiaov  allenfalls  möglich.  §  71,  wo  das  Wort  gleichfalls  im  Genetiv 
steht,  entscheidet  nicht,  da  die  Spuren  nach  ypa  dort  unklar  sind.  —  206  Anf.  st.  ov  scheint 
auch  er,  cov,  sogar  g/ri  und  zur  Not  möglich.  Nach  f.iev:  y  oder  r,  nach  o:  n  oder 
oder  xg  oder  -ro,  zur  Not  v.  Die  letzte  Spur  vor  ov  führt  ziemlich  sicher  auf  t. 


205  i/kiqv  scheint  nach  §  71  und  §  90  ein  Kultgegenstand  zu  sein,  dessen  Dienst  mit -be¬ 
sonderen  Einkünften  verbunden  ist;  das  Wort  dürfte  ägyptisch  sein,  aber  Kopt.  schra  Fest  (Möller) 
und  ocugeo  (Sethe:  Plutarch  de  Iside  29)  leuchtet  weder  nach  der  Form  noch  nach  der  Sache 
ein.  Näheres  muß  hier  unterbleiben.  —  206  die  anfängliche  Deutung  h  fitv  yövuot  ist  sehr 
bedenklich  (beim  Dienste  des  Psary  hätten  die  Priester  Gaben  im  Schoße  gesammelt);  aber 
auch  öoa  ßev  yoiircd  (mögliche  Nebenform  zu  yoijveg),  öoa  /.dv  (h)zöiuoi,  und  £v  /.Lev  zö- 
no>i  befriedigen  nicht,  obwohl  zon  paläographisch  am  besten  besteht.  Nicht  möglich  ist  <«//) 
,uevzol  f)e iov,  trotz  §  71,  wonach  der  Unterschied  eines  göttlichen  Psary  von  einem  anderen 
denkbar  wäre;  aber  dann  würde  Xafxßdvovoi  in  der  Luft  schweben.  Zur  Sache  im  allg.  vgl. 
Schürer  II  281  über  die  jüdischen  Priester. 

(Übersetzung:)  Diejenigen,  die  wegen  eines  Schadens  oder  unheilbaren 

Leidens  vom  Psary  entfernt  (?)  werden,  erhalten  nicht . ,  wohl  aber  die 

Gehälter. 

Schubart,  Ägyptische  Urkunden.  3 
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207  Ta  £TCiyivüLt[ev]a  zixva  ro[fc;]  i9-[ . ]/ IsQ&vcu. 

dnb  KaTad[i\wrjg  t£Qiui[v  oi  vio]l  [x]a&iozavzai,  oi  de  /.leza  zavza 
vloi  avzCuv  \i\eqCjvzai. 


207  st.  tt  scheinen  noch  g  und  e,  vielleicht  auch  £,  möglich;  g  kommt  nicht  in  Be¬ 
tracht.  Die  darauf  folgende  Spur  besagt  nichts.  —  208  ö  fast  sicher,  nach  der  Lücke  senk¬ 
rechter  Strich,  also  nicht  x •  —  st-  tepeco  allenfalls  tegea  möglich.  —  Vor  [x]  ein  unter  die 
Zeile  reichender  Buchstabe,  t  oder  g. 


207  Erg.  ^[£]iip6j(U,£ro6£  bedenklich,  weil  der  Platz  für  das  breite  £  schwerlich  reicht; 
([(f]itgb)f.iivoi^  möglich,  ebenso  Alle  drei  Erg.  bereiten  der  Deutung  Schwierig¬ 

keiten,  zumal  da  lego/xivoig  wohl  sicher  von  iegüadcu,  nicht  von  ltgovv  abzuleiten,  also 
Präsens,  nicht  Perf.  pass.  ist.  Die  Lesung  #  dürfte  nur  #[Z]  (=  ivvia  irr)  oder  ivaetioiv) 
zulassen,  was  wegen  der  Schreibung  bedenklich  ist,  sachlich  aber  verständlich  und  nicht  ohne 
Beispiel  wäre;  ebenso  wäre  £[Z]  =  igrjxovvaezioiv  zu  beurteilen.  Nur  nähere  Erörterung  könnte 
diese  Lesung  und  Ergänzung  rechtfertigen.  —  208  xazadoxrjg  sehr  unwahrscheinlich;  an 
xaz aZoyf/g  ist  nicht  zu  denken.  —  Die  Erg.  vloi  stimmt  zu  dem  Reste  eines  i  und  beruht 
im  übrigen  auf  der  Deutung  des  Inhalts. 

(Übersetzung:)  Die  Kinder,  die  den  .  .  .  Kulthandlung  Ausübenden  hinzu 
geboren  werden,  üben  keine  Kulthandlung  aus.  Von  einer  Verurteilung  von 
Priestern  au  werden  ihre  Söhne  eingesetzt;  ihre  nachher  geborenen  Söhne  üben 
Kulthandlungen  aus. 


210  KrjTtQiccQZM  \o\vv, :  elgov  t6[()5a]^a[t 

210  Auf.  st.  y.  ist  auch  f  oder  v  möglich;  auch  r\  ist  unbestimmt.  Es  scheint  ein 
äg.  Titel  für  einen  Tempeldiener  zu  sein.  —  legäodm  ist  nur  ein  Ergänzungsversuch.  Weiter 
rechts  Spuren,  die  wohl  von  Abdrücken  herrühren;  sonst  wäre  noch  mit  einer  längeren  Erg. 
zu  rechnen. 

(Übersetzung:)  Einem  Kepriartos  (?)  ist  es  nicht  erlaubt,  Kulthandlungen 
auszuüben. 


211  Tolg  &cc7izövoi  za  uqcx  £ß)[ta]  ovx  [e£]ov  7iQ0(pijZ£veLV  ovöe  vaov 
xaj/ud&iv  o[n]de  zQ&petv  isqcc  [£]cö[Y]a. 

211.  212  trotz  den  geringen  Spuren  mehrerer  Wörter  darf  die  Lesung  als  wahrschein¬ 
lich  gelten,  da  alles  sich  gegenseitig  stützt,  fcota  ist  in  beiden  Fällen  sehr  undeutlich,  aber 
sachlich  kaum  zw.  Wirklich  fraglich  ist  nur  legä  in  212,  aber  211  spricht  dafür. 

(Übersetzung:)  Denen,  welche  die  heiligen  Tiere  bestatten,  ist  es  nicht  er¬ 
laubt,  Propheten  zu  sein  noch  einen  Naos  in  der  Prozession  zu  tragen  noch 
heilige  Tiere  zu  nähren. 


DER  GNOMON  DES  IDIOS  LOGOS. 


35 


I 

[94]  13  llaozocpöqou g  ovv.  etgov  x[co]|itcr£[e i]v  [ou]<J[e]  ieqecov  zatgeiov  dvzila^ßäveod-ca. 

213  xm/xd^ebv  so  gut  wie  sicher.  —  legmv,  vielleicht  auch  legmv,  sehr  undeutlich, 
daher  zw.  Gemeint  sind  offenbar  xd^ebg  legeav,  die  man  auch  legal  xd&tg  nennen  konnte. 
Die  -/.coßaaia  der  legelg  ist  von  der  xcofzaoia  der  naoxocpögob  zu  scheiden. 

(Übersetzung:)  Den  Pastophoren  ist  nicht  erlaubt,  an  der  Prozession  teil¬ 
zunehmen  noch  Priesterstellen  zu  beanspruchen. 


[95]  214  c/e(>«[Z]g  ov  xwficc^ovoiv  xtq'o  7t[aoz]o(p6[qto]v. 

214  von  jrgo  an  ist  alles  unsicher,  so  daß  man  eben  nur  eine  Möglichkeit  feststellen 
kann,  die  freilich  durch  §  94  und  Beispiele  andrer  Art  gestützt  wird. 

(Übersetzung:)  Priester  gehen  in  der  Prozession  nicht  vor  Pastophoren. 


[96]  215  ‘leqazixq  Ta£[«]g  V7to  iduozäiv  ovy.  67t\bYqaz\elzca. 

215  hinter  za%  scheinbar  Platz  für  zwei  Bst.,  weil  die  Papyrusfaser  verschoben  ist. 
—  löbm räv  trotz  geringen  Spuren  ziemlich  sicher.  —  Von  ovx  geringe,  aber  ausreichende 
Spuren.  Dagegen  ist  das  Folgende  ganz  unsicher,  nur  die  Endung  eixai  ziemlich  deutlich. 

(Übersetzung:)  Eine  Tempelstellung  wird  von  Laien  nicht  in  Besitz  ge¬ 
nommen  (?) 


1 97]  216  Ol  aizrjodf.ievoi  dva-thj(.iaza  7to[ifj]oai  xa[i  7toirjo]avres  xazEYqiO-rjaav  S  cp 

£7X1  Z(p  7toifjoca. 

216  ob  undeutlich,  aber  gesichert.  —  Erg.  za[i  nou)o\avxeg  entspricht  dem  Baume 
deshalb  und  wegen  des  folgenden  enl  xq>  noii)aab  darf  man  nicht  an  /m)  novqo]aineg  denken. 
—  217  Pap.  nob  b  r)öab;  der  Schreiber  setzte  zu  g  das  erstemal  vergeblich  an,  wtül  eine 
schadhafte  Stelle  im  Pap.  ihn  hinderte,  die  auch  in  der  vorhergehenden  und  in  der  folgenden 
Zeile  berücksichtigt  wird.  —  Es  scheint  sich  um  Verfertigung  von  Weihgeschenken  unter 
Verletzung  eines  Tempelmonopols  zu  handeln. 

(Übersetzung:)  Diejenigen,  die  für  sich  die  Verfertigung  von  Weihgeschenken 
beansprucht  und  sie  verfertigt  hatten,  wurden  zu  500  Drachmen  verurteilt  auf 
Grund  der  Verfertigung. 


[98]  218  To  VTthq  7Caqa%£iqoy[q}a(p[i\ag  (.ley^taz^ov  \7tq6sz]eif.iov  S  cp. 

218  naga%.  entw.  Verletzung  eines  xebgoyga(pov  oder  der  ^etpoypagffa,  des  schrift¬ 
lichen  Eides;  das  letztere  ist  sachlich  sehr  bedenklich,  ngogxbfzov  oder  inlxbfjbov. 

(Übersetzung:)  Das  höchste  Strafgeld  wegen  Verstoßes  gegen  eine  eigen¬ 
händige  Erklärung  beträgt  500  Drachmen. 

;! 
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[99]  219  Ol  eig  qrjzijV  zcgofreouiuv  y^LQoy\g  ]a(prjo[av)zeg  Öiu  ozqaztwzcbv  i)  ziov 
220  r oiovziov  ovx  e(d')&v\y\ovzcu. 

220  Pap.  eßv.  —  Der  Paragraph  ist  wohl  nicht  nur  mit  dem  vorigen,  sondern  auch 
mit  dem  folgenden  inhaltlich  verknüpft. 

(Übersetzung:)  Diejenigen,  die  auf  einen  vereinbarten  Zeitpunkt  eigen¬ 
händige  Erklärungen  ausgestellt  haben,  werden  durch  Soldaten  oder  dergleichen 
nicht  zur  Verantwortung  gezogen. 


[100]  221  Tovg  ovvaXXayf.iazoy(>drpovg  [ya]zayojQi^Hv  erddde  inl  zrtg 

Kol.  X  [riöXeiog  za\  (JvvaXXdyuaza  Orjßcddog  uev  erzog  ))u\towv  |] 

[rü)V  d«  Xoi\nCov  vö/.iwv  ivz'og  X 
[avzijg  de  z]fjg  rcöXetog  evz'og  fjueoCov  le 

225  [ol  de  /.irj  yaz]d%LOQLOcivreg  xazey.gi&rjoav  S  q 

[ . ].  .  de  erzog  nevze  zov  eig^g  /.irjvbg  xa[zaxajQc^eiv]. 

221  die  geringen  Spuren  passen  durchweg  zu  ogtodrj.  —  222  für  dudoyr/g  reicht  der 
Raum  nicht  aus,  da  za  unentbehrlich  ist.  —  223  die  Spur  nach  der  Lücke  schließt  zotv  di 
cd]Xcov  aus.  —  226  nach  der  Lücke  Spuren,  die  auf  fia  zu  führen  scheinen. 

- * - 

221  ügio-dz]  ist  so  gut  wie  sicher,  da  es  der  Urkundensprache  angehört  und  auf  jeden 
Fall  hier  ein  verb.  finit,  dieses  Sinnes  stehen  muß.  —  222  inl  zr)g  [nöXemg  ist  möglich;  aber 
besser  wäre  Nennung  der  Amtsstelle  in  Alexandreia;  Seckel  dachte  an  diaXoyrjg.  — 

226  Sinn:  sie  wurden  verpflichtet  oder  ähnlich;  aber  Verbalendung  av  ist  nach  der  Lücke 
nicht  erkennbar. 

(Übersetzung:)  Es  wurde  bestimmt,  die  Vertragsschreiber  (Privat¬ 
notare)  sollten  die  Verträge  hier  in  der  Stadt  niederlegen,  aus  der  Thebais 
binnen  60  (?)  Tagen,  aus  den  übrigen  Gauen  binnen  30  Tagen,  aus  der  Stadt 
selbst  binnen  15  Tagen;  wer  sie  nicht  niederlegte,  wurde  zu  100  Drachmen 
verurteilt  und  [wurde  ungehalten],  sie  bis  zum  5.  des  folgenden  Monats  nieder¬ 
zulegen. 


[101]  227  \ßEdv  zLve g]  XQiji.iazto[u]or  vnodrr/j'tv  r]  [[o]]  r bvw[v]  ovrdXX[ay/nce  ygdipiov-] 
[z]cu  e\7TiozdX^iazog,  yazayqivovzaL  S  v. 

227  o  vor  (bvco[v  scheint  Schreibfehler  und  gestrichen  zu  sein.  —  228  Anf.  ai  oder  oi. 
—  Die  Spuren  vou  yo>g  gering,  aber  genügend. 

227  die  Erg.  hängt  davon  ab,  ob  Anf.  228  [.]oi  oder  [.Jot  zu  lesen  ist:  l.  [ech<  uveg] 
und  ygay)covz]at,,  2.  [of  negi  (oder  firctp)]  und  ovvüX/.[ay/ua  ygayjdßev]oi.  —  Mit  dniaxi tXfia 
ist  die  für  die  Errichtung  der  Notariatsurkunde  erforderliche  Anweisung  der  eyxvdoecov 
ßiß/.io  dry/.ii  gemeint. 

(Übersetzung:)  Wenn  jemand  über  ein  Hypotheken-  oder  Kaufgeschäft  einen 
Vertrag  schreibt  ohne  Anweisung,  so  wird  er  zu  50  Drachmen  verurteilt. 
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[102]  \ßE]äv  xi  anfi  [x]olg  yv[ivao[i]d:gxoig  zfjg  i xolstog  «t'[g  ajleapiv,  e[|ov 

äyeiv  aig  xrjv  e-] 

230  rtagyiav  elcaov  xai  xo  Ttegiaoov  TtiüXeiv  zfjg  uvorjg  xi^ifjg  Iv  xfj  rcölei  ?}] 

ozegeo&ai  xov  elcdov  xai  rcgögzEi^iov  didövcu  5  x. 

229  Lesung  tl  am]  so  gut  wie  sicher;  st.  u  ist  n  möglich.  —  XsLip  nur  in  schwachen 
Spuren.  —  Die  Erg.  am  Ende  reicht  so  weit  wie  die  längsten  Zeilen  dieser  Kolumne.  — 
230  Anf.  n  undeutlich,  aber  nicht  ot !  —  231  Ende:  x  zw. 

229  dnfj  st.  eXheiny  befremdlich,  wohl  aus  dem  Lat.  absit  oder  desit  zu  erklären.  — 
Das  xai  der  nächsten  Zeile  beweist,  daß  der  Nachsatz  schon  in  Z.  229  beginnt,  daher  i[^6v. 
—  230  Da  yv(,iva]o(,aQ%Luv  nicht  dasteht  (es  wäre  auch  nicht  am  Platze,  da  der  Gedanke 
schon  durch  yvimaouxQxoig  und  eig  äleiijnv  ausgedrückt  wird),  so  bleibt  i\naQ/.iav;  die 
Worttrennung  ist  nicht  auffällig.  ■ —  Die  Ergänzungen  beruhen  auf  den  Einzelheiten  des 
ptol.  Ölmonopolgesetzes,  Rev.  Laws;  Wilcken,  Chrest.  299. 

(Übersetzung:)  Wenn  den  Gymnasiarcheu  der  Stadt  etwas  zum  Salben  fehlt, 
so  ist  es  erlaubt,  01  in  die  Provinz  einzuführen  und  den  Überschuß  zu  verkaufen, 
zu  dem  Preise,  der  gerade  in  der  Stadt  gilt;  andernfalls  wird  ihnen  das  01  ge¬ 
nommen,  und  sie  zahlen  ein  Strafgeld  von  20  Talenten. 

[103]  232  3 Eni  vygoig  ovx  hlgov  daviX,e{i\ v. 

(Übersetzung:)  Auf  Flüssigkeiten  ein  Darlehn  zu  geben  ist  nicht  erlaubt. 

[101]  233  {‘JQzgvyrjza  yevfjf.iaxa  ovx  stgov  7CioXtiv 

o[a]de  yevrjficc  dvETtiygacpov  £..[..  ]v. 

233  vom  ersten  a  scheint  eine  ganz  geringe  Spur  vorhanden  zu  sein.  —  234  Auf.  e 
oder  o,  also  e[t]  de  oder  o[ä]öe.  Auch  diese  Zeile  ist  wie  die  Paragraphenanfänge  nach  links 
ausgerückt,  bildet  aber  nur  die  Fortsetzung  der  vorigen.  —  Ende  wohl  sicher  Infinitiv;  auch 
paläographisch  sind  iatbv  und  e£ö v  unmöglich. 

233  dzg.  yev.  ==  Früchte  auf  dem  Halme.  —  234  ävencyg.  ohne  Bezeichnung  der  Her¬ 
kunft  und  des  Jahrgangs. 

(Übersetzung:)  Ungeerntete  Feldfrüchte  zu  verkaufen  ist  nicht  erlaubt,  auch 
nicht  Feldfrucht  ohne  Aufschrift  zu  .  .  . 


[105]  235  Tä)v  davioav xwv  nleov  d[oayu\ialov  xox[o]v  xo  rj/.uo[y ]  zfjg  [o]vaia[g\ 

dvaXa/.ißdvexat  xai  xCov  ö[avioa]/.i€viüv  xo  zeragxov. 

235  Zinsfuß:  1  Drachme  von  der  Mine  monatlich  =  !2 °/0 

(Übersetzung:)  Von  denen,  die  Dar  lehn  geben  zu  höherem,  als  Drachmen¬ 
zins,  wird  die  Hälfte  des  Vermögens  eingezogen  und  von  denen,  die  Darlehn 
nehmen,  der  vierte  Teil. 
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[106]  237  N[ö]tuO[xa.  nliov  ou[[x]j  ia%vti  oa[x  e|o]v  xe[q]nari^eiv. 

237  der  Schreiber  wollte  nach  n/Jov  fortfahren  ovx  i£6v.  —  Zu  xeg/mzl^ eov  vgl. 
xazaxeg/xazi^eiv  Oxy.  XII  1411  (260  n.  Chr.).  vö/iuofui  Silbermünze,  vielleicht  auch  Gold¬ 
münze,  xig/xa  Kupfergeld.  Vielleicht  spielt  der  Unterschied  der  Drachme  zu  6  Obolen  von 
der  zu  7  Obolen  hinein;  vielleicht  auch  ein  Agio  für  Silber-  oder  Goldmünzen,  xeg/uazifr tv 
kann  aber  wörtlich  „zerstückeln“  sein,  denn  es  ist  nicht  ohne  Beispiel,  daß  Stücke  einer 
Münze  als  Geld  umlaufen. 

(Übersetzung:)  Eine  Münze  in  mehr  Kleingeld  umzuwechseln  als  sie  Wert 
hat,  ist  nicht  erlaubt. 


[107]  238 


TCuv  avaiQOv/.i€V(ov  a7to  Y.onQ[lag  ctQo\evixa  f.isra  D-dvazo[v  tg]  TezaQ[z\ov 
ävahufißavezcu. 


238  die  Spuren  evix  sind  nicht  zweifellos,  aber  v  und  y.  recht  wahrscheinlich.  Da  es 
sich  um  ein  sofort  erkennbares  Merkmal  des  ausgesetzteu  Kindes  handeln  muß,  kommt  wohl 
nur  das  Geschlecht  in  Betracht;  di)Xvxd  ist  unmöglich,  daher  ergibt  sich  dgoevixa,  obgleich 
die  Lücke  für  icigago  etwas  klein  ist.  Wegen  des  engen  Raumes  ist  nur  mit  xong[iag  zu 
rechnen,  nicht  mit  xong[covog.  —  r ezagzov  sehr  undeutlich,  aber  gestützt  durch  §  41.  — 
239  civa?..  ist  ungewöhnlich  weit  nach  rechts  eingerückt. 

(Übersetzung:)  Von  denen,  die  vom  Schutthaufen  männliche  Kinder  auf- 
heben,  wird  nach  dem  Tode  der  vierte  Teil  eingezogen. 

[108]  240  0[1  ov]voöov  vef.tovzes  xaTsx[QL^]ria[a]v  ex  S  cp,  hiote  f.iov[oL\  oi  [n\QO- 

[d\C(XTUl. 

240  öov  scheint  aus  deg  verb.  zu  sein.  —  Nach  evioze  allenfalls  möglich:  de  xai  oi, 
obgleich  oi  den  Spuren  schlecht  entspricht;  aber  der  Sinn  scheint  unerträglich,  /wvoi  oi 
fügt  sich  nicht  viel  besser  zu  den  Spuren,  jedoch  gibt  es  einen  annehmbaren  Sinn.  —  ngoozd- 
zca  ist  kaum  zu  bezweifeln. 

(Übersetzung:)  Diejenigen,  die  einem  Vereine  angehören,  wurden  zu  je 
500  Drachmen  verurteilt,  manchmal  nur  die  Vorsitzenden. 

[109]  241  Ovx  et-'ov  KaiaaQiavoig  ayo()[aC,eiv  n  e]£  a7taQreiag. 

241  zi  nach  «yoßd£av  erg.  Wilcken.  —  Zu  den  Caesariani  vgl.  Hirschfeld,  Kais.  Ver¬ 
waltungsbeamte2  472/S. 

(Übersetzung:)  Es  ist  dem  kaiserlichen  Hausgesinde  nicht  erlaubt,  aus  einer 
Versteigerung  etwas  zu  kaufen. 

[110]  242  \Ov\x.  il-ov  ovxxaoioig  xzäo&cu  [onde  axxeX]ev-i}e()ag  yafze[i]v. 

242  die  Erg.  füllt  genau  die  Lücke;  also  dnedv&egag,  nicht  dev&igag.  —  Zu  vicarii 
Hirschfeld  a.  a  O.2  463. 

(Übersetzung:)  Den  Vertretern  ist  es  nicht  erlaubt,  etwas  zu  erwerben 
noch  auch  Freigelassene  zu  heiraten. 
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[111]  243  0[t]  ozQazevöfzevot  extoXv&[rjoav  xatf  rj]v  ozyazevorzai  lrca[()]x[i]av 

evx[z]äad-ai. 

243  ExaX'ü'd'rioav  darf  als  sicher  gelten,  da  exo  sehr  wahrscheinlich,  #  gewiß  ist.  — 
inao’/uiv  entspricht  den  Spuren  gut  und  wird  gestützt  durch  den  Buchstaben  vor  ozQazevov- 
xai,  der  auf  z\,  t  oder  v  führt.  —  Zweifelhaft  ist,  ob  OTgaTEveoOca  allgemein  den  Heeres¬ 
dienst  oder  den  Feldzug  bezeichnet. 

(Übersetzung:)  Denjenigen,  die  im  Heere  stehen,  wurde  versagt,  Besitz  zu 
erwerben  in  der  Provinz,  in  der  sie  im  Heere  stehen. 

rdXXtov  xai  oa&qüv  zütv  /.it]  z[ . ].  .wv  f-ieza  zeAevz[rßv,  ta[v  aÖ]td^£- 

tol  dfCo^aviooiv,  zo  [ .  ct\va\Xa\tißdvezai, 

sccv  öe  diaXACovzai,  zo  dz[1it]o[Y](>[oj' . ]t‘  zo  de  zgizov  olg  edv  diazd- 

Igiüvzcu  6/.io(pvXoig  .[. .. 

244  Pap.  vielleicht  ya:aon>,  aber  FdXXon>  ist  sicher  gemeint.  —  /mi  zw.;  dann  y,  n 
oder  t.  —  Nach  der  Lücke  vcov  und  vatv  (partic.  act.  oder  med.,  pass.)  möglich ;  v\exva>aävz]o)v 
(nämlich  vor  der  Entmannung)?  —  EVQtoxo^vcov  (§  113)  ist  unmöglich.  —  veX  scheint  aus 
tex  verb.  —  245  zo  zw.,  öXov  füllt  die  Lücke  nicht.  —  246  dt  wahrscheinlich,  alles  Folgende 
undeutlich;  für  ävaXaf,tßüveza]t  reicht  der  Platz  nicht  aus;  XQazelza]o1  —  247  vor  der  Lücke 
unbest.  Spur;  Sinn  etwa  o[vyxcoQ£tzat  oder  z[t]Qelzat. 

(Übersetzung:)  Von  Verschnittenen  und  Schwachen  (Impotenten?),  die  nicht 
. .  wird  nach  dem  Tode,  wenn  sie  ohne  Testament  sterben,  .  ein¬ 
gezogen;  wenn  sie  aber  Testament  gemacht  haben,  so  werden  zwei  Drittel . , 

und  der  dritte  Teil  wird  den  Stammesgenossen,  denen  sie  es  vermacht  haben 
[überlassen]. 

[113]  248  Oi  /.irj  £VQ[i]ox6[.t£VOi,  ecc[y  (.tev . ajuzol,  dneXviXriaav'  eav  /.idvzoi 

äXXwg  ä7toöei%&wo[i . . .  xazexQi&rjoav? 

248  ]u  fast  sicher,  z  zw.  —  249  weiter  rechts  noch  einige  völlig  unbestimmbare  Spuren. 
Der  Paragraph  gehört  wohl  mit  dem  vorigen  und  den  beiden  folgenden  zusammen,  die  aber 
als  selbständig  abgesetzt  sind;  es  dürfte  sich  durchweg  um  die  yüXXot  und  oadgol  handeln. 

(Übersetzung:)  Diejenigen,  die  nicht  entdeckt  werden,  wurden  frei  ge¬ 
sprochen,  wenn  [sie  sich]  selbst  [meldeten?];  wurden  sie  jedoch  auf  andre  Weise 
'ermittelt  (?),  [so  wurden  sie  verurteilt?] 

[114]  250  ■  Kal  oi  vTtoyvwg  aveXe'i . ]t[.  . . .]  auzwv  exao[z]og  viceq  ßeßauüoeiog 

dztaizelzaL  S  (p . 

250  nach  links  ausgerückt,  also  als  selbständiger  Paragraph  zu  zählen.  —  St.  aveXe  wäre 
zur  Not  aneXs  möglich,  aber  weder  äntXe[vdEgoydevzEg  noch  äneAe[vo6fAevoL  ist  erträglich. 

dveXe[yx'di^v]z[eg  füllt  die  Lücke  nicht;  dv6Ae[yxzot  övj-rjeg  gibt  keinen  angemessenen  Sinn. 
•« 

(Übersetzung:)  Und  diejenigen,  die  soeben  überführt  wurden  (?),  von  jedem 
werden  zum  Zwecke  der  Bestätigung  500  Drachmen  gefordert. 

K  ■ 

| 

. 


[112] 

245 
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[115)252  Ol  de  tcq'o  eL  oex[.].  xa .  ,xQa[. .  ,]aiv  [ . ]  öiay()d<p[o]voi  5  x. 

252  eL  fast  sicher.  —  ovx\6\ u  scheint  möglich,  aber  auch  o bv.  h>.  —  Nach  oic  ist 
vielleicht  [övrej]  zu  erg. 

(Übersetzung:)  Die  aber,  die  vor  fünf  Jahren  nicht  ....  zahlen  20  Talente. 


Die  ersten  18  Zeilen  der  folgenden  Kolumne  fehlen. 


Kol.  XI 

[116] 


255 


[117] 


^[. .  .]« .  a[.]ro[.  .]  ejcl\_.  .  . 

.[ . ]-OT« - [.  •]?*.«[•]■[•  •  • 

•#[.  .  .]v  xcä  o[ . ]rjv  tov[.  .  . 

o[.  .  .  .].  7tX[ . ]tojv  [.  .  . 

Ta.[.  .]  ebjl . .  • 


Tf«[.  .]ro[ . ](>«.£. a[.  .  . 


m[.  ..]a.[ . t]([)  (p[i]ox(o[.  .  . 

260  äve[lrj(pd"r](?) . ]%>]  o.[.  .  . 

[118]  Ol  vnoo[x6f.ievoi . ]rcör  //[.  .  . 

a7ra[ . v7t~\ooxeoe[.  .  . 

[119]  lYrcoax\eo . ]o  .  .  . 

X£i[ . ](>TtA[.  .  . 

[120]  265  TCov  [ . ~\itvcovc .  . 

[121]  Tü)[y . \ovf.iev(x)\v .  .  . 


Neue  Paragraphen  sind  an  ausgerückten  Zeilen  kenntlich.  —  §  118  ff.  handeln  von 
Angeboten  oder  Versprechungen;  welcher  Art  ist  ganz  unklar. 


VERZEICHNIS  DER  WÖRTER  UND  NAMEN. 

Die  Zahlen  bezeichnen  die  Paragraphen,  Pr  das  Pr(ooemiam),  das  keine  Nummer  hat. 
Fragezeichen  nach  dem  Worte  bedeutet,  daß  das  Wort  unsicher  gelesen  oder  ergänzt  ist; 
Fragezeichen  nach  der  Ziffer,  daß  das  Wort  an  dieser  Stelle  unsicher  ist. 


äyaßog  29.  30.  32. 
äysiv  53.  102  (?). 
äyvoici  39.  46.  47.  65. 
dyogafeiv  70.  109. 
dyvvaiog,  27. 
ädeX(ptj  23. 
döeXcpot  23. 

ädbd'&ezog  4.  9.  35.  112. 

ä'&sgdnevzog  90. 

cdgelv  36. 

algeatg  78. 

alzelv  97. 

alzia  36. 

dxazaXXrjXCa  53. 

äxazaXXrjXag  37.  42. 

üxaza'/or)ij,äztazog  2. 

äxoXov'dslv  39.  46.  57. 

äxvgog  7. 

äXet'ipig?  102. 

äXXöqpvXog?  57. 

äßdgzr]iA,u  36. 

äfiq iözeqol  12.  38.  47. 

dvayoacpfj  Pr. 

ävd'd'Tjpia  97. 

dvcugetv  41.  107. 

ävaXapbßdvsbv  1.  10.  16.  17. 

18.  19.  20.  22.  23.  24.  25. 

26.  27.  30.  31.  33.  36.  43. 

44.  45.  50.  66.  67.  105. 

107.  112.  117  (?). 
ävanöygcupog  61.  62. 
ävanöazoXog  66.' 
ävögdnoöov  60. 
dvenLygacpog  104. 
äveHhvog  46.  47, 


A.  WÖRTER. 

ävriQ  24.  25.  31. 
dvzixazäXXa^Lg  70. 
ävziXafzßdvew  94. 
dmuzelv  114. 
änagzeCa  109. 
dnagxv  11. 
dnstvac  102. 
dneXevß'iiQMi)  28.  29. 
äiteXetiflegog  9. 10.  14. 15.  16. 

19.  49.  50.  110. 
djieXsv'd'sgovv  19.  20.  114(?). 
dneXsvtieQcooig  19. 
änXäg?  1. 

ärcoygdcpeaßXaL  44.  58.  59.  60. 
63.  ' 

dnoygacpo  58.  63. 
änodsMvvvcu  16.  113. 
dnoßecoöLg  89. 
änoßvYiay.eiv  112. 
änoyM'&iazdvai  55. 
änoXveiv  55.  69  (?).  113. 
änöXvabg  56. 
dnöazoXog  64. 
ägyvgtov  36. 
dgaevbxög?  107. 
äozrj  13.  15.  38.  45.  47.  51. 
dazög  9.  14.  15.  39.  45.  46 
47.  48.  50. 
äO(pgdybOzog  72. 
äzexvog  9.  27.  30.  32.  45. 
ä  zgvyyzog  104. 
a-b'&atgezog  36. 
a.'bzoxgäzaig  Pr. 
dcpcugeZv?  90. 
äg??]/U|'  33, 


ßaobXsvg  37. 
ßeßaCcoaog  114. 
ßovXeoßai,  34. 

ydXXog  112. 

yapcslv  23.  29.  45.  48.  49.  51. 

52.  110. 
yevea  6. 
yevrjfxa  104. 

yevog  35.  39.  46.  57.  67.  77. 
yegag ?  84. 
ye'öeoßab  88. 

yiyveößXai  7.  12.  13,  16.  18. 
19.  20.  24.  25.  38.  40.  54 
64.  70. 

yväßoiv  Pr. 
yovelg  12.  38. 
ygdfzpia  68. 

ygdcpeiv  8.  16.  43.  101  (?). 
yv/Avacsiagzog  102. 
yvvv  6.  11.’  24.  25.  27.  28.  30 
36.  53.  57.  62. 

daveC^eiv  70.  103.  105. 
daviou'ig?  1. 
öel  40.  58.  59. 
deov  79. 
dexcizov  31.  36. 
deo/AÖg  20. 
ösanözrtg  61.  65. 
drjfiöoLog  1?  7.  70. 
öl äyvcoobg  40.  64. 
öiaygaqpeLv  115. 
öiadizeoftai  80. 
dcaöoxv?  77- 
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dicidirjxr)  7.  8.  34. 
didxa^ig  16. 

diardoouv  5.  C.  8.  10.  14.  16. 

19.  20.  22.  33.  112. 
dtaii&eoOcu  15.  34.  112. 
didövat,  22.  24.  25.  26  29. 

36.  50.  61.  102. 
dty.cuoovv) i  81. 
öifioigov  45.  112  (?). 
doxifid^Etv  87. 

dof>/og  20.  61.  65.  66.  67.  69. 
dgayjuaiog?  105. 
hvvaoDac  5. 
dojdiy.axov  36. 

tyytvqg  29. 
lyyovog  16. 
iyy.xüo'dai  111, 
eidevai  42. 
eIixelv  2. 
eigüyELv  40. 
slgdtdörat,  3.  58. 
iy.axoo xi)  29. 
ixXsinEiv  16. 
ixnsfJHEiv  69. 
iy.cr ?.elv  64.  66.  67.  68. 
Ixn/.ovg  68. 
l/.aiov  102. 
l/.axxov  32. 

O.EVl)  EQÜa  22. 
iXEV'd  eqovv  21. 

16. 

ivüdöe  100. 
ivioxE  70.  108. 
ivTsCvEadcu?  1. 
ivxög  21.  24.  25.  100. 
i£dyuv  65.  66. 
icsaxiv  8.  34. 

i}öv  2.  6.  14.  15.  23.  31.  33. 
35.  49.  52.  66.  70r  71.  72. 
73.  81.82.83.85.  86.  87(?). 
92.  93.  94.  102  (?).  103, 
104.  106  (?)  109.  110. 
tccxd^ELv  67. 
ib\VQVxv.Exr\g  27. 
tkrjg  100. 
icouo/.oyEiv  18. 
inagyZa?  102.  111. 
tnagyog  Pr  21.  37. 
imycyvsoüab  91. 
imyovrj?  61. 
imdavel£et,v  73. 
niiöiy.ät,eo'd(u  5.  9. 
ijuy.gaxstv?  96. 


ixxly.xgxog  45. 
i7nuO.ua  1. 
iTUHE/.Eiadca  17. 
ijtiaxa/.ßa  101. 
inixif-LOv  67.  70.  74. 
inuginEiv?  54. 
imxQOjn)  ( xov  iöiov  ?.öyov)  Pr 
Zgtög  71.  75.  76. 
igsxty.öv  55. 
iodyg  71.  75.  76. 
hog  19.  20.  21.  24.  25.  26. 
28.  29.  63. 

ein \)vveiv  62.  63.  70.  99. 
Evgiay.Exv  113. 

Ei)%Eggg  Pr. 
iqxrjßevuv  44. 
iqiEodai  83. 
i<piazävai  Pr.  * 
ly  uv  6.  19.  22.  27.  28.  29.  30. 
32.  45.  56.  61.  68(?) 

fy/uovv  37. 

&>ov?  93. 

i'y/Euoviy.ög  40.  64. 

'i/fjLiga  100. 
riftiGEUt  37. 

yiLUOV  18.  27.  45.  67.  105. 
fjxOL  Pr 

fjxxcov  28.  39.  57. 

flävaxog  24.  41.  107. 
ftänxELv  93. 
dsiog?  71. 

Otög  leßaGiög  Pr. 

„  Tgcuavög  1. 

„  'Aögiavög  2. 

,,  OöEOTcaaiavög  18. 

&EOi  71. 

■dgrjav.sia  71.  74.  75. 
ihvydxrjg  9.  22.  23.  54.  84. 
Heiv  72. 

Ovoia  17. 

Idiog  66.  70. 

7 öxog  /.öyog  Pr.  3. 
iÖLO)xi}g  70.  86.  96. 
iduoxiy.og  83. 
legäo'd'dx  91.  92. 
lEgaxuög  73.  84.  96. 

[sgEvg  71.  75.  76.  82.  85.  91. 
94  (?)  95. 

Isgöv  79.  85.  86.  87.  88. 


tegög  93.  94(?). 

7oog  21.  70. 
iayvELv  106. 

y.aOiaxdvm  91. 
y.aigög  Pr. 
y.a?.Eiv  33. 
y.a/.ög  70. 
y.axaöiy.ri?  91. 

y.axay.givELV  51.  58.  59.  68.  69. 
72.  74.  75.  89.  97.  100.  101. 
108. 

y.axaltiriEiv  17.  30.  31.  33.  34. 
74.  75. 

y.axabovv  1. 
y.axayoioi^uv  100. 
y.axoiyEG'dat  17. 
y.E/.EVELV  1. 
y.egßuxi^Etv  106. 
y.E<fä).aiov  Pr.  51.  70. 
y.i]7coxa(pZov?  1. 
y.rfsxgiagxog ?  92. 
xivdvvog  70. 

yJ.ijgovofj.EZv  5.  9.  11.  12.  13 
27.  28.  32.  35.  38.  54. 
■/J.YjgovofUa  18.  30. 
y./.ijoovouog  4.  22. 
yj.ivrj  ?  88. 
y.o/.ätZetv  36. 
y.ö/uj  71.  76. 
y.ongia  41.  107. 
y.ovij  fimxuova  33. 
y.gavstv  3.  53.  62.  70. 
y.xäo&ai  31.  110. 
y.vgLog  8.  36. 

XCjkvElV  111. 

y.coßd^Eiv  86.  93.  94(?).  95. 
y.(o/jaoia ?  85. 

j.a/jßdvEiv  16.  18.  21.  70.  79. 
85.  90. 

/.avßdvsxv  55. 

/.eystiv  55. 

/.rjyäxov  33. 

JupavügaTiEiv?  85. 

Joyifiog  87. 
löyog  (Jöiog)  Pr.  3. 

ZoiTxög?  100. 

HavdävELV  1. 

Hiyag  98. 
fisC^av  36. 
fJEVELV  1.  38. 

(jeglfav  6. 
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fjeQog  6.  37. 
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ai)v  100. 
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,mjT£mcog  67. 
puaatxLog  53.  54. 
fj.vfjf.La  1. 
uvija )]  Pr. 
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fiöozog  72. 
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vaög  79.  93. 
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vof.iög  70.  100. 
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q»)])  58. 
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ngogzayfLa  37. 
jtgoozdzrig?  108. 
ngögzLfJov  89.  98(?).  102. 

KQOOZQOLprf ?  1. 

tlqoxsx. vovvZ  45. 
ngozEQog  63. 
ixgocmzELa  77. 
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ngo  ...  81. 
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ovveqzeoücil  23.  39.  46.  47. 

48.  57. 
ovvoöog  108. 
ovvxa^Lg  90. 

OVVXE/.LVELV  Pr. 

am zCfirfOLg  70. 
avQLOvi)g  75. 

zdyfia  55. 

Talgig  10.  83.  94.  96. 
xdoöELv  67. 
zdqpog  1.  2. 
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35.  36.  39.  45.  46.  47.  50. 

57.  62.  91. 

XEXVOVV  50. 

xeX svxäv  4.  9.  22.  34.  45. 
zsXsv T)f  43.  112. 
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xexagzov  3.  6.  37.  43,  44.  45. 

58.  59.  67.  105.  107. 
ziydig  23. 

XTfQELV  47. 
xidsvaL  47. 
zLfü)  70.  102(?). 
xöxog  105. 
zönog  70. 

XQELpSLV  93. 

TQLToXoysZv  66. 

XQLXO  V  112. 

vygog  103. 

VLonoLElod'a.L  41. 
viög  6.  9.  22.  44.  51.  69(?) 
91  (?) 

vndgzovza  4.  22.  23.  36.  50. 
vnszEO'd'aL  118. 

'öjzößXjfzog  70. 
vnoyvwg  114. 
vttO'dr'ixri  101. 
vnoXoyog  70. 
vnooxsGLg  118.  119. 
tinozdooELv  Pr. 
vazEQOv  20. 
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epiaxog  1.  4.  9.  24.  45.  117. 
qövog  36. 
qogeiv  71.  76.  81. 
qvyq  36. 

qvMaoetv  77.  84. 

zeig  (find  zeiget)  Pr. 
Z.etgoygaqelv  99. 

ZQela  70.  71. 


’Aögutvög  2. 

Alyvnxla  45.  46.  48.  49.  51. 

52.  53.  54.  57.  67.  69. 
Alyvnviog  38.  39.  41.  43.  44. 

47.  50.  55.  67. 
I4AE^ai»Ö0evg  5.  6.  40.  49.  59. 
Ävvovlvog  36. 

*Amg  89. 

Acxatoovvri  81. 

"E/J.rjv  18. 

'Ek?»r)vty.6g  8.  34.  86. 

Orjßatg  100. 


|  ZQztioxqg  1. 

|  ZQVt uavl^eiv  42.  53.  66.  82. 
|  zovitätw^ög  7.  101. 
Zgfjoücu  34.  75.  76. 

Zogelv  5.  45. 

ipagv?  71.  90. 
iptXög  78. 


B.  NAMEN. 

Kulaag  (^4vtomvo?)  36. 
Kcuoagiavol  109. 
Kgtjvea  11.  12. 

Aaziva  26. 

Aatlvog  22. 

Mtai)voi  55. 

Mvevtg  89. 

Nrjouüuöeg  48. 
Neogßävog  50. 

Obeonaotavög  18. 
Oügoog  54. 


j  tbveiodcu  70. 

(bvr)  101. 

S  =  dgaz/ttr)  14.  69.  72.  74. 
75.  76.  97.  98.  100.  101.  114. 

3  =  Td?.avrov  68.  69.  102- 
108.  115. 

L  —  iiog  115. 


Elagattovtotl  57. 
nagdakäg  23. 

TIr]Xovaiov  69. 

'Pcofjtatxög  8.  34. 

Peo/uaia  24.  29.  30.  31.  33. 

39.  43.  53.  54.  59. 
Pcojualog  2.  8.  16.  18.  22.  23. 

24.  27.  32.  39.  46.  52.  56.  68. 
Povqog?  50. 

leßaavög  Pr. 

Evgog  51. 

TQcucivög  1. 
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